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nachträgliche Forderungen

hansabunö und ttolonialpolitik.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

Im  großen Saale der Berliner Handwerks­
kammer kamen Mittwoch zur Feier des ein­
jährigen Bestehens des Hansäbundes Delegierte 
aus allen Teilen des Reiches zusammen. Der 
Geheimrat Messer hielt die Jubiläumsrede, 
in der den Hansabund etwas plsonasisch ein 
Parlam ent des erwerbstätigen Bürgertums 
nannte, das den Willen zur T at und den 
Willen zur Macht habe. Daran hat niemand 
gezweifelt, aber dieses Wollen interessiert uns 
weniger, als die Art und Weise, wie der 
Hansabund für sich und seine Bestrebungen 
Reklame zu machen sucht. Der Festredner, dem 
auch der Geheime Kommerzienrat von Fried- 
länder-Fuld, der Eeheimrat Eoldberger und 
andere Finanzgrötzen zuhörten, kam auch auf 
den Rücktritt des Herrn Dernburg zu sprechen. 
Ganz wie die Handelskammern! M an ist zwar 
unpolitisch ohne es sein zu wollen Lezw. man 
gibt vor, nicht politisch zu sein, kann es sich aber 
nicht versagen, Politik zu treiben. Das I n ­
teresse für koloniale Fragen soll Herr Dernburg 
im Bürgertum geweckt und gefördert haben. 
M it Verlaub, das war nicht Herr Dernburg, 
sondern erstens opsermutige deutsche Krieger, 
welche auf des Kaisers Ruf hinübergingen 
nach Neudeutschland, und dort Hunger und 
Durst litten und ihr ganzes Ich auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegten. Sie waren es 
in erster Linie, die m it Lorbeer geschmückt in 
die Heimat zurückkehrend ein echtes Bild von 
Neudeutschland entwarfen. Nach ihnen kamen 
die alten Afrikaner, die beim letzten allge­
meinen Wahlkampfe mit in die Bresche traten 
und Zeugnis ablegten wider die Reichsfeinde. 
Und drittens war es die Presse, und da 
namentlich die illustrierte Zeitschrift „Kolonie 
und Heimat", die „Deutsche Kolonialzeitung" 
und andere reinkoloniale B lätter und viertens 
die nationalen Vereine, Kolonialgesellschaft, 
Flottenverein, Alldeutscher Verband usw., 
welche lebenswahr die Zustände in unsern 
Kolonien zu schildern, Interesse und Ver­
ständnis im Volke zu erwecken verstanden. Ge­
genüber der Arbeit, welche diese Organe ge­
schaffen haben, bedeutet das, was Herr Dern­
burg getan hat in dieser Richtung verschwindend 
wenig. Aber man sucht auf liberaler Seite die 
Aera Dernburg besonders hell erglänzen zu 
lassen. Die Handelskammern haben ihm ihr 
Vertrauen ausgedrückt und derHansabund. bezw. 
dessen Redner, hat, weil er unpolitisch ist, in 
aller Deutlichkeit ausgesprochen, warum gerade 
der Hansabund das Scheiden Dernburgs be­
dauert. Herr Messer hat gesagt: „Wenn dieser 
M ann vorzeitig seinen Posten hat verlassen 
müssen, so ist für uns damit erwiesen, daß ein 
vereinzelter Kaufmann der Staatsregierung 
auch bei größter persönlicher Tüchtigkeit gegen­
über der heutigen schwarz-blauen Konstellation 
und der einseitigen wirtschaftlichen Richtung 
sich niemals allein wird halten können. „Das 
heißt also. es ist das Ziel des Hansabundes, 
uns noch ähnliche Staatssekretäre zu bescheren, 
wenn sein Wille zur Macht von Erfolg gekrönt 
sein sollte. Wer einmal Herrn Dernburg im 
Reichstage beobachtet hat, wer noch Gefühl für 
gute S itte  besitzt, wem die Form nicht gleich- 
giltig ist und wer von einem Staatssekretär 
sachliche Darlegungen verlangt, der wird von 
dem Auftreten des Herrn Dernburg wenig ent­
zückt gewesen sein. Und wer es ernst meint mit 
dem Bestimmungsrecht des Volkes, dem wird 
der Autokrat Dernburg ebenfalls wenig sympa­
thisch erschienen sein. Es gibt ein schönes Lied. 
das lautet: „Freiheit, die ich meine." Die 
vansabündler, welche heute dem kleinen Ge­
schäftsmanne Honig um den B art schmieren. 
Um ihn ihren Zwecken dienstbar zu machen, die 
den Willen zur Macht haben, meinen auch die 
ckreiheit, aber die, die ihnen selbst paßt. Ge­
rade wie die Sozialdemokraten. Es gibt einen 
schönen historischen Roman aus der Zeit der 
ftanzösischen Revolution. Da werden zwei 
Briider geschildert, die einem alten Grafenge­
schlechte entstammen. Der eine ist Priester, und 
Hält an der Tradition fest. Der andere versucht

seinen Bruder zu überreden, klüger zu sein und 
es so zu halten wie er selbst, der heute als ein­
facher Bourgeois die Massen spielend lenke nach 
seinem eigenen Willen, wie er früher es nie­
mals habe tun können. Die Geschichte wieder­
holt sich immer. Warum soll sich der kauf­
männische Hansabund trotz des in ihm herrschen­
den Ultrabureaukratismus nicht auch von der 
gewünschten Seite zeigen, wenn es gilt 
Stimmen zu sangen? Seine Macht auszu­
dehnen? Der Eeheimrat Riesser hat mit der 
Verquickung der Hansabundideen und der 
Klagelieder über den Weggang Dernburgs dem 
Bunde selbst wahrscheinlich keinen Dienst ge­
leistet. Wie lange noch, dann wird zur Evidenz 
bekannt werden, wie vorteilhaft der Abschied 
Dernburgs sür das Reich und sür die Kolonien 
gewesen ist und wie wenig Interesse gerade 
die kleinen Kaufleute und Gewerbetreibenden 
von der Aera Dernburg gehabt haben.

CNMma-Lmcyuimge.
Die „Franks. Ztg." will wissen, daß in d 

V s r h a n d l u n g e n m i t  d e r K u r i e  i 
gegenüber kein Zweifel gelassen worden ist, dc 
wenn sie ergebnislos oder unbefriedigend vc 
liefen, der preußische Gesandte abberus 
werden würde.

Der apostolische Vikarbischof Dr. Schäs 
wurde Mittwoch M ittag vom K ö n i g  vo 
S a c h s e n i n  Audienz empfangen.

Zu der K u n d g e b u n g a u f d e r W a r  
b ü r g  waren am Dienstag ca. 1400 Person 
erschienen. Nach einer eindrucksvollen Rede d 
Kirchenrats v .  Kiefer wurde an den Eroßherz 
ein Huldigungstelegramm gesandt und ei 
Resolution angenommen.

Auch das K o n s i s t o r i u m  d e r  f r a  
zösi  scheu K i r c h e  v o n  B e r l i n  nah 
Stellung gegen die Enzyklika.

I n  der b a y e r i s c h e n  A b g e o r d n e t e  
k a m m e r erklärte am Dienstag nach länger

minister v o n  W e h n e r  zu der Borromä 
Enzyklika, daß in dieser der Lassus r 
Lckwii'Lbilis als eine schwere Beleidigung 
Protestantismus und des protestantisc 
Teiles der bayerischen Bevölkerung aufges 
werden müßte. Die Regierung habe schon 
7. ^zuni den bayerischen Gesandten beim V  
kan angewiesen, bei der Kurie Vorstellun 
zu erheben. Nach- einer vorläufigen Erklär: 
>ei heute Nacht telegraphischer Bericht en 
trösten, wonach der Papst mit Bedauern : 
der ungewollten Wirkung der Enzyklika Kei 
m s genommen und deren Veröffentlichung 
^ayern  dementsprechend verboten habe. ! 
Veröffentlichung in Bamberg sei ohne T 
wissen des Erzbischofs während seiner ' 
wstenhest auf einer Firmungsreise durch um 
^ E ^ t e  Organe erfolgt, die sich inzwisc 

schuldigt hätten. — Nachdem gegen, 
«nm m en des Zentrums die Besprechung 
Interpellation beschlossen worden war, erklö 
oer Zentrumsabgeordnete Dr. D a l l  e r

lebn? m ^ E ^ u n g  an der Besprechung 
^  Förderung des konfession 

ALa^Mö i ? ^ ^  Zentrum stets Bei 
Mko (Soz.) folgerte aus der 0
K^a dle Notwendigkeit der Trennung
E ü n t b ^  Nachdem noch die !
G ü n t h e r  (Lib.) und Beckh (freie 3
-.!p-°q°n, schloß d,° D-!p,-chu'„g"d°, s

i i l » - N"-«-rIammIiing derschme 
rrschen P r e d r g e r g e s e l l s L a f t  n 
einstimmig eine Resolution an. die gegen 
Borromäus-Enzyklika protestiert und ŝie e 
unverantwortlichen Angriff auf den kons 
nellen Fneden nennt. Am Zwingliden 
wurde ein Kranz niedergelegt und eine s 
veranstaltet.

* .  * 
PreWimmen über die Antwort des Vati!

I n  der Besprechung der Antwort des " 
kans in der Angelegenheit der

Enzyklika schreibt die konservative „ K r e u z -  
z e i t u n g , , :  Der In h a lt ist im Interesse des 
konfessionellen Friedens freudig zu begrüßen und 
sie bedeutet zugleich einen vollen diplomatischen 
Erfolg, der stach unserer Kenntnis der Vor­
gänge dem Reichskanzler persönlich zuzu­
schreiben ist. Sie muß jeden billig denkenden 
Evangelischen befriedigen.

Die agrarische „ D e u t s c h e  T a g  e s  z tg ."  
schreibt: Die päpstliche Anordnung an die 
deutsche Bischöfe, eine Veröffentlichung der 
Enzyklika zu unterlassen, bringt im Verein mit 
den formellen Erklärungen ohne Zweifel eine 
vollgütige Genugtuung. Die Kurie zeigt ein 
loyales Entgegenkommen, das Hauptverd-ienst 
daran fällt der preußischen Regierung zu, vor 
allem dem Ministerpräsidenten.

Die freikonservative „P  o st" bezeichnet das 
Ergebnis ebenfalls als Erfolg. Die Weisung 
des Papstes an die deutschen Bischöfe komme in 
der Wirkung so ziemlich der Zurückziehung der 
Enzyklika gleich.

Die mittelparteiliche „T ä g l .  Ru n d s c h . "  
sagt: Das ist sür Diplomatenherzen viel, für die 
Gefühle aber, die den deutschen Protestantis­
mus in diesen Wochen durchzittert haben, wenig.

Der „ B e r l .  L o k a l a n z e i g e r "  schreibt: 
Kein Gerechtdeirkcrrder wird in Abrede stellen, 
daß unsere Regierung es an zielbewußter 
Festigkeit in ihren Verhandlungen mit Rom 
nicht hat fehlen lassen. Der Befehl der Kurie 
an die deutschen Bischöfe bedeutet nichts mehr 
und nichts weniger, als Desavouierung der 
päpstlichen Enzyklika auf deutschem Boden durch 
die Kurie selbst.

Die freisinnige „V oss. Z tg ."  schreibt: Unter 
der Voraussetzung, daß das Verbot der Verkün­
digung und Veröffentlichung der Enzyklika 
streng durchgeführt wird, kann man das Verbot 
als einen sachlichen Erfolg der Regierung an­
sehen. Es muß anerkannt werden, daß Herr 
von Bethmamr Hollweg mehr erreicht hat, als 
die Pessimisten glauben wollten.

Die nationalliberale „ N a t i  o n a l z t g . "  
meint, als ausreichende Genugtuung wird man 
diesen Rückzug des Vatikans kaum erachten 
können.

Das demokratische „ B e r l .  T a g e b l . "  
schreibt: Innerhalb der engen Grenzen, in denen 
der unfehlbare Papst überhaupt nachgeben kann, 
hat er ein formelles Zugeständnis gemacht und 
wir begreifen es durchaus, daß derdurch diplo­
matische Erfolge bisher nicht verwöhnte Reichs­
kanzler Befriedigung darüber empfindet, daß er 
nicht vergeblich an die Tore des Vatikans pochte.

Das Hauptorgan des Zentrums, die „ G e r ­
m a n i a " ,  schreibt: „Nach dem Verhalten der 
nationaMberalen Blätter und der Organe des 
evangelischen Bundes scheint aber der Ent- 
rüstungsrummel noch nicht zu Ende zu sein. 
Wir werden ja bald sehen, ob nun die Protest- 
versammlungen, nachdem die preußische Regie­
rung von der Kurie die gewünschte „Genug­
tuung" erhalten hat, eingestellt oder fortgesetzt 
werden. Und so lange diese Protestkundgebungen 
andauern, so lange solche mit Beschimpfungen 
der katholischen Kirche und ihres Oberhauptes 
verbunden sind, so lange kann auch die katho­
lische Presse nicht schweigen. Wir haben des 
liebenFriedens halber uns mancheZurückhalinng 
auferlegt und manche Verunglimpfungen, die 
das Knirschen des ganzen inneren Menschen her­
vorrufen mußten, bisher nicht wiedergegeben. 
Aber es gibt eine Grenze der Zurückhaltung: 
wenn diese Kränkungen der Katholiken fort­
gesetzt werden, gebietet die Pflicht, die Wahr­
heit zu sagen."

Politische Tagesschcm.
Neue Erkrankung des Kaisers.

W ie Wolffsbureau meldet, hat der Kaiser sich 
einen anscheinend durch den erstennachseinerGe- 
nesung unternommenen Ritt veranlaßten E  r - 
g u ß  im  r e c h t e n  K n i e g e l e n k  z u g e ­
z o g e n  und muß auf die Teilnahme an der 
D ü b e  ri tz er Übung und auf die Reisen 
nach Hannover und Hamburg verzichten. D as  
A l l g e m e i n b e f i n d e n  ist i n  k e i n e r  
W e i s e  g e s t ö r t ,  die Körpertemperatur nicht 
erhöht. Schmerzen sind sogut wie gar nicht 
vorhanden. Um Mißdeutungen vorzubeugen, 
wird auf die Feststellung Wert gelegt, daß 
ein Zusammenhang zwischen der Knieaffektion 
und  dem oebeilten F u ru n k e l  nicht besteht.

Für Oletzko-Lyck Friedberg-BSLingeu.
F r i e d b e r g - B ü d i n g e n  i st  f ü r  

d i e  N a t i o n a l l i b e r a l e n  v e r l o r e n ,  
denn bekanntlich kommt der konservative 
Kandidat mit dem sozialistischen in die Stich­
wahl. D as ist für die Nationalliberalen um 
so schmerzlicher, als der Wahlkreis seit 1867 
stets liberal vertreten gewesen ist, und zwar 
nationalliberal bzw. gemäßigt-liberal bis auf 
die Wahlen 1884 und 1890, wo er dem Frei­
sinn zufiel. 1893 gewann der auf dem 
agrarischen rechten Flügel der Nationalliber­
alen stehende Graf v. Oriola, der Mitglied 
des Bundes der Landwirte war, den Sitz 
erneut für seine Partei und behauptete ihn 
bis zu seinem Tode. Bei der Hauptwahl im 
Jahre 1907 erhielt er von 20,521 gütigen 
Stimmen bei einer Wahlbeteiligung von 86,1 
Prozent 8492 Stim m en, der Kandidat der 
Freisinnigen Vereinigung Dr. Strecker 1472, 
der Sozialdemokrat Busold 7234 und der 
Neformparteiler Bahr 3299. A n der engeren 
W ahl beteiligten sich nur 84,9 Prozent der 
W ähler; von den 20039 abgegebenen S tim ­
men —  250 waren ungütig —  erhielt Graf 
v. Oriola 1 1 6 1 5 , Busold 8524. Letzterer 
erhielt diesmal über 2200 Stim m en mehr 
als bei der letzten Hauptwahl. Die übrigen 
Stim m en lassen sich zu früher nicht in Ver­
gleich stellen. Der Sozialdemokrat hat dies­
mal über 3000 Stim m en mehr als Dr. Hel- 
moldt (Bund d. Landw.). Nur wenn sich 
alle freisinnigen und nationalliberalen S tim ­
men in der Stichwahl auf letzeren vereinigen, 
könnte der Wahlkreis den bürgerlichen P ar­
teien erhalten werden. Leider ist das wenig 
wahrscheinlich.

Das Schiedsgericht im Baugewerbe
hat am Mittwoch in Dresden seinen S p r u c h  
gefällt. Der Spruch lautet: Die gegen­
wärtigen tariflichen Löhne werden während 
der Vertragsdauer im allgemeinen um 5 
Pfennig erhöht. I n  Orten, die nach der 
letzten Volkszählung weniger als 5000 Ein­
wohner hatten, wird der tarifliche Lohn um 
4 Pfennige erhöht. Gehören solche Orte 
nach dem letzten Tarifvertrag zu dem Ver­
tragsgebiet eines größeren Ortes, so tritt 
auch hier eine Lohnerhöhung von 5 Psg. ein. 
Die Anrechnung bisher gewährter Lohn­
erhöhung ist technisch schwer möglich, würde 
zu Ungerechtigkeiten führen und den Abschluß 
der Bewegung stark verzögern und mußte 
daher abgelehnt werden. Die L o h n e r ­
h ö h u n g e n  haben in folgender Weise statt­
zufinden : 1. W o 5 Pfennige gewährt werden, 
sofort 1 Pfennig, am 1. April 1911 2 Psg. 
und am 1. April 1912 wieder 2 Pfennig. 
2. W o 4 Pfennige gewährt werden, sofort 
1 Pfennig, am 1. April 1911 2 Pfennige 
und am 1. April 1 9 1 2 1  Pfennig. Vollzogen 
von den unparteiischen Herren Oberbürger­
meister Dr. Beutler, Geheimer Regisrungs- 
rat Wiedfeld und Regierungsrat Brenner. 
Die Beschlüsse über A b k ü r z u n g  d e r  
A r b e i t s z e i t  werden w e i t e r e n  V e r ­
h a n d l u n g e n  ü b e r l a s s e n  bleiben, 
ebenso verschiedene andere Punkte, wie die 
Frage des Teuerungszuschusses usw.

Eröffnung des bosnischen Landtags und 
Attentat.

Der bosnische Landtag wurde am M itt­
woch durch den Landsschef General Varesanin 
v. Bares in feierlicher Weise eröffnet. Der 
Landeschef hielt eine Begrüßungsansprache, 
worauf die Abgeordneten die Angelobung 
leisteten. Der Vizepräsident brachte alsdann  
ein begeistert aufgenommenes Hoch auf den 
Kaiser aus. A ls der Landeschef von der Er­
öffnung des Landtags in den Konak zurück­
kehrte, feuerte auf der Kaiserbrücke der Sozia l­
demokrat Bogdan Karajce gegen den Wagen 
des Landeschefs fünf Nevolverschüsse ab, je­
doch ohne den Landeschef zu treffen. M it 
dem sechsten Schusse entleibte sich der Täter 
selbst, er war auf der Stelle tot. — W ie nun­
mehr festgestellt ist, heißt der M ann, welcher



den Anschlag auf den Landeschef verübte, 
Bogdan Zerajic aus Neoesinje in der Herze­
gowina. E r studierte Jura an der Agramer 
Universität, war 24 Jahre alt und kam am 
4. Jun i von Mostar nach Serajewo, wo er 
von der Regierung Geldunterstützung zur Ab- 
legung der Prüfung erhielt. Nach den bei 
ihm vorgefundenen Papieren scheint er Be­
ziehungen zu Anarchisten gehabt zu haben. 
Unmittelbar nach dem Anschlag sprachen 
beide Vizepräsidenten des Landtages bei dem 
Ziviladlatus Baron Benko vor und gaben 
ihrer Entrüstung über den Anschlag Ausdruck. 
Fortwährend finden sich Deputationen aus 
allen Teilen des Landes ein, um den Landes­
chef zu seiner Rettung zu beglückwünschen. 
I n  Kirchen, Moscheen und Tempeln werden 
feierliche Gottesdienste abgehalten.

Deutsches Reich.
B erlin , 15. Juni 1910.

— Seine Majestät der Kaiser hörte Dienstag 
abend im Neuen Palais bei Potsdam den 
Vortrag des Reichskanzlers v. Bethmann 
Hollweg.

— Das Kaiserpaar besuchte mit der Kron­
prinzessin von Griechenland Mittwoch am 
Todestage Kaiser Friedrichs I I I . ,  vormittags 
gegen "/i11 Uhr das Mausoleum in der 
Friedenskirche zu Potsdam und legte Kränze 
aus Veilchen und Rosen am Sarkophag nieder.

— Staatssekretär Delbrück ist von Straß­
burg i. E. wieder nach Berlin zurückgekehrt.

—  Hermann Ridder, der Vorkämpfer des 
Deutschtums in Amerika, weilt in Berlin und 
gibt heute Abend im Hotel Adlon ein großes 
Essen, zu dem auch Herzog Adolf Friedrich 
von Mecklenburg, der amerikanische Botschafter 
H ill und Gemahlin, der amerikanische Aus­
tauschprofessor Burgeß und feine Frau, sowie 
der amerikanische Generalkonsul Thackeray und 
Frau teilnehmen.

— Die Landbank Berlin hat das im Kreise 
Rothenburg i. Schlesien belegene, 1532Morgen 
große Rittergut Beinsdorf vom Ritterguts­
besitzer Lingke gekauft.

München, 18. Juni. Die „Münchener 
Neuesten" Nachrichten melden: Der P rinz­
regent hat der tierärztlichen Hochschule in 
München das Promotionsrecht zur Erlangung 
der Würde eines Or. wsä. vst. verliehen.

Ausland.
Petershof, 15. Juni. Die kaiserliche 

Familie hat sich heute Nachmittag aus der 
Jacht „Alexandria" nach Kronstadt begeben, 
um von dort morgen die Weiterreise nach 
dem Baltischen Meer anzutreten.

Provinzlalnachrichten.
V Graudenz, 18. Juni. (Die westpreußische Herd­

buchgesellschaft) hielt heute aus dem Schlachthofe zu 
Graudenz ihre 30. Herdbuchauktion ab. I n  Klasse L 
(Bullen über 12—18 Monate alt) wurden verkauft: 
„Quitzow" (W. Dyck-Schönhorst) 395 Mark, „Nathan" 
(Ioh. Dyck-Trampenau) 370 Mark, „Cicero"' „Cerberus" 
und „Condor" (Ioh. Dyck II-Ladskopp) 360, 360 und 
480 Mark, „Zander" (Walter Döring-Königsdorf) 376 
Mark, „Horst" (Eduard Claaßen-Ladekopp) 490 Mark, 
„Bam bus" und „Lo rd" (Ed. Beutler-Georgensdorf) 
365 und 425 Mark, „S ieg" und „Sekretär" (Fell; 
Behrendt-Altfelde) 430 und 455 Mark. „Adler". „Aga" 
und „ A l i "  (Achilles-Dombrowken) 470, 380 und 44k 
Mark, „G a llus" (Otto Zitzlaff-Tralau) 460 Mark. 
„Orlofs" (Peter Woelke-Ladekopp) 370 Mark, „Bella" 
(Peter Wienß-Tiege) 560 Mark, „Nero" (B. Wienh- 
Schönhorst) 375 Mark, „Wanderer" (Frau M arti 
Wiebe-Tordenau) 355 Mark, „Ingenieur" und „Jupiter" 
(Hermann Wiebe-Warnau) 490 und 365 Mark, „E ig is. 
mund" und „Sam bor" (Heinrich Wiebe-Eichwalde) 48l 
und 700 Mark, „Orkus" und „Optimus" (Rud. Tucheb 
Neu-Krügerskampe) 385 und 400 Mark, „Nabob" 
(Eugen Tornier-Trampenau) 395 Mark, „Romulus" 
(Ernst Tornier-Trampenau) 460 Mark und „R o lf"  (ders 
Besitzer) 385 Mark, „Kuno" (W illy  Störmer-KönigS' 
darf) 450 Mark, „Ctzel" (Ernst Stentzel-Zarnowitz) 40t 
Mark, „ Ib is "  und „Jacob" (Max Schulz-Kl.-Lichtenau 
395 und 895 Mark, „Faust" und „Flock" (Otto Ro- 
galsky-Ellerwald) 380 und 390 Mark, „Oheim" (Ioh 
von Riesen-Schiinsee) 420 Mark, „C yrus" und „Cicero" 
(Ernst von Riesen-Georgensdorf) 355 und 335 Mark
„Helion" (R. Reutel-Katznase) 420 Mark, ..Quästor' 
(Gust. Rempel-Laabe) 500 Mark, „Quälgeist" (Ferd 
Mahlau-Telkewitz) 405 Mark. „ In g o "  und „ Id io t'
(Hermann Listz-Losendorf) 430 und 430 Mark, „M fons' 
(Frau M . Kühne-Flschau) 595 Mark, „Benno" (C 
Iansson-Orlosf) 495 Mark, „G re if" und „Gaukler" (A 
Iansson-Tiege) 420 und 425 Mark, „Elector", „Edel 
mann'" und „Egmond" (Walter Horstmann-Gut Wollen 
thal) 430, 330 und 305 Mark, „H arry", „Hartmund 
und „Hartn id" (Hans Heydemann-Rathstube) 500, 50 
und 400 Mark, „W indhund", „W a lte r" und „Wüst 
fin g ' (Heinrich Kartingh-Bielawken) 425, 460 und 39 

und „U lan" (Ed. Hannemann zu Letz 
kau) 540 und 525 Mark, „S u ltan " und „Senator 

Frantzlus-Sawdle) 400 und 386 Mark. „Neger 
(Rud. Flmdt-Lindenau) 350 Mark, „General" (O. Flier 
Eichwalde) 365 Mark, „M ichel" (W illy  Epp-Tralau 
300- Mark „«enator" (Ioh. Eeß-Schloß Kalthos) 36 
M ark; in Klasse II (Bullen über 18 Monate ali 
..Nestor' (Ioh  Dyck l-Lad-kopp) 350 Mark. „Oberau 
M :  vo" Riesen-Schönsee) 400 M ark; im Klasse ' 
Korsen, d ° vor dem 1. M ärz 1909 geboren sink 
„O liva" (Achilles-Dombrowken) 350 Mark Orael 
<d«s-Besitzer) 305 Mark und „P au line" (Gust. L p e '  
Laabe) 315 Mark. Der Gesamtumsatz betrug 28 30 
^o rk . Die Landwirtschaftskammer hat zur Besetzun 
ihrer Stationen 38 Bullen angekauft.

Rosenberg. 14. Juni. (Besitzwechsel.) Apotheker 
be rtzer Strauß hat seine am Markt gelegene Apothc! 
nebst Drogerie für 167 000 Mark an Apotheker Urdar 
aus Tilsit verkauft.

Danzig, 15. Jun i. (Ende der Bauarbeiter 
Mssperrung.) Auf den meisten Bauten, die ihre 
Vollendung entgegensehen, ist heute früh die Arbei 
wieder aufgenommen worden.

RasienLmg, 15. Jun i. (Selbstmord). I n  der 
Kaserne erschoß sich am Dienstag der Feldwebel 
Nosanowski. Der Grund w ird in Vergehen gegen 
die Disziplin vermutet.

Posen, 14. Jun i. (Die Einweihung des Posener 
Schlosses.) Für die Einweihung des neuen könig­
lichen Schlosses ist der 20. August in  Aussicht ge­
nommen. M an erwartet die Teilnahme des Kaiser­
paares, des Kronprinzenpaares und der anderen 
in  Deutschland anwesenden Prinzen an dem feier­
lichen Akte. Auch viele militärische Gäste dürften 
sich an diesem beteiligen.

LanDsberg a. W ., 14. Jun i. (Selbstmord). 
Erschossen hat sich auf dem hiesigen Korrigenden- 
Friedhof der Lehrer M o rtw ig  aus W ilmersdorf. 
Der junge M ann war seit einiger Zeit hochgradig 
nervös.

Velgard, 15. Juni. (Großfeuer.) Hier sind heute vier 
Gebäude abgebrannt. Der Schaden beträgt 50 000 Mark. 
Es liegt Brandstiftung vor.

Die DauZiger M -  und 
Augwoche

D a n z i g ,  16. J u n i.
B e i der heute veranstalteten B a l l o n j a g d  

mi t  A u t o m o b i l v e r f o l g u n g  stiegen drei 
Ba llons auf, um 12.08 U hr der B a llon  
„D anz ig ", drei M inuten später der B a llon  
„B re s la u " und 12.15 Uhr der B a llon  „W inds­
brau t". D ie  B a llons flogen in  der Richtung 
Dirfchau. Der B a llon  „Posen" konnte wegen 
der erlittenen Havarie nicht teilnehmen.

Lokaluachrichten.
Thorn, 16. Juni 1910.

— ( H e r r  R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t  D r .  
S c h i l l i n g )  in Marienwerder tritt heute, am 16. 
Juni einen sechswöckn'gen Urlaub an. Die Vertretung 
hat sein gesetzlicher Vertreter Oberregierungsrat v. Steinau- 
Steinrück übernommen.

—  (M  i l i L ü r i s c h e  P e r s o n a l i e n ) .  Der 
Zahlmeister W i l l u t z k i  vom 1. Bat. Iu f.-R egts. 
von Borcke (4. Pomm.) N r. 21 ist zum 1. Bat. 
In f .-R e g ts . Freiherr H itler von Gaertrmgen 
(4. Posen.) N r. 59 versetzt.

—  ( Be i  der  B e e r d i g u n g  d e s D i c h t e r s  
J u l i u s  W o l f s )  hat das Infanterie-Regiment 
N r. 61, wie w ir nachträglich erfahren, nicht nur 
einen Kranz gestiftet, sondern auch eine Abordnung 
des Regiments an der Begräbnisfeier teilnehmen 
lassen. Daß der verstorbene Dichter im Verbände 
des 61. Regiments den Krieg von 1870/71 m it­
gemacht, tr ifft nicht zu; er diente vielmehr als 
Offizier in der Landwehr und wurde vor Toul 
ausgezeichnet. Die Dankbarkeit des 61. Regiments 
gründete sich darauf, daß Wolfs den heldenmütigen 
Kampf vor D ijon um die Fahne der 61er dichterisch 
verherrlicht und m it seiner Dichtung das Regiment 
weit über Deutschland hinaus berühmt gemacht hat. 
Daher die letzte Ehrung, die das Regiment ihm 
erwiesen.

—  ( D e r  B o r s t i r n  d d e r  W e s t p r e u ß i -  
schen L  a n d w i r t s  ch a f t s k a m m e r) hielt 
am Mittwoch, unter d§m Vyrsitz des Kammerherrn 
von Oldenburg - Iannschan eine Sitzung crb̂  der 
auch Oberprösident v. Iagow  beiwohnte.'

—  ( D e r  B  e z i r ks v e r e i n D a n z i g  d e s  
V e r b a n d e s  m i t t l e r e r  N e i c h s - P o  s t­
u n d  T  e ! e g r  a p h e n b e a m t e n) hält seinen 
zweiten diesjährigen Bezirkstag am 26. Jun i in 
Thorn ab. Auf diesem Bezirkstage wird der erste 
Vorsitzer des Verbandes, Postsekretär Stender- 
Berlin , einen Vortrag über die gegenwärtige Lage 
des Verbandes und der Postbeamtenschast halten. 
Abends findet ein Kommers m it Damen zur Feier 
des 20 jährigen Bestehens des Verbandes statt.

— ( D i e  P r o v i n z i a l a b g a b e n  f ü r  1910) 
betragen 23,4 Prozent des Sallaufkommens an direkten 
und fingierten Staatssteuera für 1910, betragen für die 
Kreise Briesen 49 319, Culm 60 504, Flatow 59 944, 
Graudenz Stadt 85 201, Graudenz Land 64 092, Ko­
nitz 53 883, Dt.-Krone 66 668, Löbau 42 087, M arien­
werder 86 551. Rosenberg 67 418, Schlochau 49 896, 
Schwetz 77158. Strasburg 48 020, Stnhm 44 263, 
Thorn Stadt 90 845, Thorn Land 64 252, Tuche! 
26 035 Mark.

— ( Z u r  E i n i g u n g  i m B a u g e w e r b e . )  
Heute Vormittag erhielt die Thorner Vaugemerksinnung 
vom Vorstand des Landesverbandes für Westpreußen 
die Mitteilung, daß die Aussperrung aufgehoben sei, 
ungeachtet einiger noch schwebenden strittigen Fragen, 
die, wenn sonst eine Einigung nicht erzielt werden sollte, 
durch Vermittlung und Machtspruch des Schiedsgerichts 
in Dresden ihre Erledigung finden werden. Für Thorn 
ist in der Frage der Löhnung vollarbeitsfähiger Ge­
sellen eine Einigung erzielt, nicht aber in der Frage der 
Löhnung der noch sehr jungen, eben ausgekernten oder 
schon alten Gesellen, da die Arbeitgeber diese nach 
Leistung zu löhnen wünschen, während die Arbeitnehmer 
für sie die Festsetzung eines Minimallohns, 5 Pf. unter 
dem Tarif, fordern. Da beide Teile das Schiedsgericht 
anerkannt haben, dessen Spruch nötigenfalls rückwirkende 
Kraft für die Zeit von heute bis zum Tage der Urteils­
fällung beigelegt werden könnte, so ist aber auch in 
Thorn die Wiederaufnahme der Arbeit zu erwarten.

— ( D e r  T h o r n e r  E i s e n b a h n v e r e i n , )  
dessen Sommerfest am Sonntag verregnet ist, w ird 
an zwei Sonntagen Extrafahrten nach Culm 
unternehmen.

— ( S o n  V e r z u g  nach C i e ch o c i n n e k.) 
Für die Sängerfahrt nach Ciechocinnek am Montag den 
20. Juni hat die königl. Eisenbahndirektion in Brom­
berg einen Sonderzug zur Verfügung gestellt. Abfahrt 
Thorn Stadtbahnhof mittags 12,43, Ankunft in CLecho- 
cinnek 2,11. Abfahrt von Ciechocinnek abends 7,21, 
Ankunft in Thorn Hauptbahnhof abends 9,4 zum An- 
Anschluß an den Schnellzug nach Danzig, Ankunft auf 
dem Stadtbahnhof 9,25, nach dem Schnellzug abge­
gangen ist. Der Fahrpreis für Hin- und Rückreise be­
trägt für 2. Klasse 2,60, 3. Klasse 1,50 Mark. Es 
werden zu dieser Fahrt auch Nichtsänger zugelassen. 
Die Thorner Mitreisenden haben sich mit den Grenz- 
legitimationen selbst zu versehen. Das gemeinsame 
Mittagessen in Ciechocinnek findet in Mütter's Hotel 
(Adam) gleich nach der Ankunft statt.

— (K o n z e r t  i m T  i v o l i.) Morgen findet im 
T ivo li ein Streichkonzert statt, ausgeführt von der 
Kapelle der 61er unter persönlicher Leitung des Herrn 
königl. Musikmeisters Nimtz. Das Programm bringt 
u. a. die Ouvertüren zu „T e il"  und „ZanberM e", 
Fantasien über „Trcwiata" und „M Ignon", ein Posauuen- 
solo, Varcarole aus „Hoffmauns Erzählungen", Walzer

— (Koche mi t  L u f t ,  b r a t e  ohne  
F e t t ! )  Um die Frauenwelt in eine neue Koch- 
methode einzuführen, veranstaltete gestern Nach­
mittag 3Vs Uhr der Erfinder der neuen Koch- und 
Bratkasserolle „Sanogres" im Schützenhanssaa! 
eine — zahlreich besuchte — Versammlung, in der 
der Apparat praktisch vorgeführt wurde; während 
der Braten schmorte, wurden dann die nötigen 
Erläuterungen gegeben. Das Kochen m it Wasser 
sei zu verwerfen, da Wasser dem Fleisch das E i­
weiß, dem Gemüse die Nährsalze entzieht: die 
Stoffe, Fleisch und Fisch, werden ausgelaugt und 
trocken und würden fast ungenießbar sein, wenn 
sie nicht m it Meerettichsauce, Zwiebelsauce, Butter, 
Mayonnaise usw. schmackhaft gemacht würden. 
Ebenso verwerflich sei das Braten m it Butter und 
Fett, da dabei eine Menge wertvoller Stoffe als 
Bratendnft in die Lu ft geht, die Oberschicht ver­
brannt, strohig und wertlos w ird und der Braten 
den Wohlgeschmack verliere —  nicht zu reden von 
der Arbeit des Bratenwendens und Übergießens, 
welche die Hausfrau an die Küche fesselt. Selbst 
der Schmorbraten verdanke seinen Wohlgeschmack 
lediglich der Sauce, die im wesentlichen aus M ehl 
uud Fett bestehe. Denn es sei eine irrige A n­
nahme, m it der man sich bisher getröstet, daß, 
wenn auch das Fleisch trocken und ausgelaugt sei, 
die Säfte in der Sauce sich wiederfinden; ein 
großer Te il des Saftes geht vielmehr durch Ver­
duften und Verbrennen verloren. Die beliebte 
Schmorbratensauce sei aber unbekömmlich, da 
Mehl-FeLtfaucen drei Stunden brauchen, während 
sie gewöhnlich in 10 M inuten gemacht werden; 
das Ende sei Magenverstimmung und Badereise. 
Nach dieser stimmungsvollen Einleitung wurde 
nunmehr der Apparat vorgeführt. Es ist ein 
Bratofen, zwei oder mehrteilig, in dem die Lust, 
je nach Bedarf, auf 80 bis 120 Grad erhitzt w ird, 
durch S p iritus, Petroleum oder Gas; die Kosten 
belaufen sich für Anheizen 1 P f. und für jede 
Kochstunde 1 Ps., da, nachdem die gewünschte 
Temperatur nach Ausweis des im Ofen befind­
lichen Thermometers erreicht ist, sie durch eine 
ganz kleine Flamme erhalten werden kann. Der 
Braten wird nun in eine Hülle gesteckt, die aus 
Weizenstärke und Wasser hergestellt und wasserdicht 
ist und wie eine Düte gut verschlossen w ird ; so­
dann auf einen Rost gelegt, der in einer Kasserolle 
steht, und die Kasserolle nunmehr in den Bratofen 
geschoben. Der Braten, oder Fisch, schmort nun 
in der heißen Lu ft im eignen Saft, der von der 
Hülle festgehalten w ird ; sobald genügend S a ft 
ausgeflossen, was man ohne Offnen der Hülle 
sehen kann, ist der Braten gar. Der S a ft dient, 
beliebig „verlängert" durch den stets vorhandenen 
Saucenfonds, als Sauce. Die heiße Luft, die 
durch eine obere Öffnung abzieht, muß dabei noch 
Teller wärmen. Eine B ildung von Gasoxyd 
finde, wie der Vortragende bestimmt versichert, 
nicht statt, sodaß der Braten nicht durchgiftet und 
im Geschmack verdorben werde. Inzwischen waren 
die herzurichtenden Speisen —  dicke Fleischwurst 
und Würstchen, Zqydsr, AchW ipKeisK, M w M e -  
braten, Hammelbraten, Tomaten, Apfel, Kirschen
— fertig geworden,, wobei durch M essuM  festgestellt 
wurde, daß der Schweinebraten nicht an Umfang 
verloren, sondern im Gegenteil einen Zentimeter 
größer geworden war. Die vorgenommene Kost­
probe zeigte nach allgemeinem Urteil, daß Wurst, 
Fisch — der in  Stücken gekocht war, ohne zu zer­
fallen — und Tomaten geradezu Leckerbissen 
waren. Schweinebraten und Hammelbraten waren 
saftig und letzterer überaus zart und weich, und 
beide schienen so nahrhaft, daß wohl die Hälfte 
der jetzt üblichen Portion genügen würde, einen 
normalen Appetit zu befriedigen; allerdings hatten 
beide —  was der Fisch nicht hatte —  einen unge­
wohnten Nebengeschmack, der etwas an die Her­
kunft aus dem eisernen Gasofen erinnerte. Doch 
ist wohl möglich, daß sich dieser Geschmack verliert, 
wenn der Braten nach einiger Ze it mit allen Z u ­
taten aufgetragen wird. Ganz vorzüglich schmeckten 
Tomaten. Zum  Schluß folgte dann noch eine 
freie Aussprache, in der der Vortragende auf ver­
schiedene Anfragen feststellte, daß ohne Wasser und 
Fett selbstverständlich nur solche Nahrungsstoffs 
gekocht und geschmort werden können, die in sich 
genug Wasser oder Fett besitzen. Nudeln z. B . 
können nicht ohne Wasser gekocht werden, auch 
Eier koche man m it Wasser, wie bisher, dies könne 
aber gleichfalls in dem neuen Apparat geschehen, 
indem ein KochLopf m it Wasser hineingesetzt werde. 
Ein Vorzug der neuen Kochart sei auch, daß die 
Speisen, auch einzelne Portionen, längere Zeit 
frisch gehalten werden können, falls ein Tischgast 
sich etwa verspätet. W er den Braten gebräunt 
wünsche, brauche nur nach Garwerden die Hülle 
abzunehmen, den Braten in dem S aft umzuwälzen 
und für einige M inuten in den Ofen zurückzu­
stellen. Auch dies wurde noch praktisch vorgeführt, 
wobei es großen Eindruck machte, als beim Öffnen 
des Ofens —  was früher nie der F a ll —  eine 
Duftwolke herausquoll und den Saal erfüllte: der 
verbrannte Saft. Die kleinen Öfen kosten 60 Mk., 
größere, in denen gleichzeitig Braten, Kuchen, Obst, 
Kaffee, eventl. noch ein Plattesten zubereitet werden 
können, 80 M k.; für das Kölner Krankenhaus soll 
ein Ofen für 300 Personen geliefert sein. M it  
jedem Ofen w ird ein Kochbuch mitgegeben, sowie 
50 Hülsen, die übrigens sehr billig sind. Den 
Vertrieb für Thorn hat die F irm a C. B . Dietrich 
und Sohn übernommen.

—  ( E r n t e  f e g e n ) .  Aus der Lissomitzer 
Feldmark wurde uns heute ein Kornhalm vorge­
legt, der 2,4 Meter lang ist; die Ähre mißt über 
12 Zentimeter. Halme dieser Länge sollen dort 
nichts ungewöhnliches sein.

— (E i n h e f t i g e s G e w i t t e r )  ging gestern 
Nachmittag gegen 5 Uhr über die Stadt Thorn her­
nieder. Ein Blitzstrahl fuhr in den Speicher der Firma 
Gebrüder Tews in der Brückenstraße und riß auf der 
Hofseite die Dachrinne und einige Ziegeln herunter, ohne 
zu zünden; im gegenüberliegenden Kontor der Firma 
flammten bei dem Schlage die elektrischen Lampen auf. 
Der Schlag war so furchtbar, daß unter der Versamm­
lung im Schützenhause eine Panik entstand und einige 
Damen den Saal verließen. — Auch heute Nach­
mittag 2 Uhr entluden sich über der Stadt schwere Ge-

- Witter.

— ( S e l b s t m o r d v e r s u c h ) .  Der 48 Jahre 
alte Viehhändler Josef Solinger aus Niekosken 
(Posen) stürzte sich heute früh 5 Uhr aus dem im 
zweiten Stockwerk gelegenen Fremdenzimmer eines 
Gasthoss auf dem Neustädtischen M arkt auf das 
Straßenpflaster, wie Nachbarn, die den F a ll be­
obachteten, glauben, in selbstmörderischer Absicht. 
Schwer verletzt wurde er in das städtische Kranken­
haus geschafft. Der Beweggrund ist unbekannt. 
Der Fremde hatte 1688,52 M ark bei sich, die in 
amtliche Verwahrung genommen wurden.

— (F e u e r.) Am Montag Nachmittag brach auf 
dem Bienenstand im Botanischen Garten Feuer aus, 
das 8 Bienenkörbe, teils dem Gymnasium, teils Herrn 
Rektor Schüler gehörig, vernichtete. Die Löscharbeiten 
wurden sehr erschwert durch die Schwärme der w ild­
gewordenen Bienen. Der Schaden ist leider nicht durch 
Versicherung gedeckt. Die Vrandursache ist bisher nicht 
festgestellt.

— ( S c h w u r g e r i c h t . )  Heute fungierten als
Beisitzer die Herren Landrichter Vialonski und Laschte. 
Die Anklagebehörde war durch den Herrn Eerichts- 
assessor Dr. Spillmann vertreten. A ls Geschworene 
nahmen folgende Herren an der Sitzung te il: Kauf­
mann Hoftmann-Goßlershausen, DomänenpächLer Prütz- 
mcmn-Bielitz, Rittergutsbesitzer v. Alkiewicz-Jablonowo, 
Rittergutsbesitzer v. Dzialowski - Mirakowo, Amtsrat 
Hoeltzel-Kunzendorf, Gutsbesitzer Nichter-Ludwigslust, 
Kaufmann Cohn-Neumark, Kaufmann Siudowski-Thorn, 
Kaufmann Guksch-Thorn, Rittergutsbesitzer Ornaß-Wil- 
helmsdank, Gutsbesitzer Stojke-Lmdenhof und Domäneu- 
pächter Degener-Thornisch-Papau. Zur Verhandlung 
standen zwei Sachen an. Die Anklage in der ersten 
Sache richtete sich gegen den Fuhrmann Jacob Adamski 
aus Neumark. Sie hatte das Verbrechen des R a u b e s  
zum Gegenstände. Die Verteidigung des Angeklagten 
führte Herr Justizrat Dr. Stein. Der Anklage lag 
folgender Sachverhalt zugrunde: Der Nachtwächter
Friedrich Oterski aus Neumark hatte am 3. Januar 
d. Is .  von der Kreiskommunalkasse daselbst den Betrag 
von 15 Mark abgehoben und darauf mehrere geschäft­
liche Angelegenheiten besorgt. A ls er sich auf dem 
Nachhausewege befand, begegnete er in der Vrücken- 
straße dem ihm gut bekannten Angeklagten. Er ließ 
sich mit dem Angeklagten auf eine Unterhaltung ein, in 
deren Verlauf ihm Angeklagter eine Priese anbot. 
Oterski lehnte ab, eine Priese zu nehmen, da er keine 
seiner Hände frei hatte. Er trug nämlich in der einen 
Hand eine Flasche Rum, die andere hatte er geschlossen. 
Auf die Frage des Angeklagten, was er denn in der 
geschlossenen Hand trage, erwiderte Oterski, daß Geld 
darin sei. Unter dem Zuruf „Dann gib man das Geld 
her!" bog Angeklagter dem Oterski die Finger auf, 
nahm ihm den Geldbetrag von 13,30 Mk. aus der 
Hand und entfernte sich mit ihm. Oterski faßte die 
Sache anfänglich als Spaß auf und rief dem Ange­
klagten nach, er möge ihm das Geld zurückgeben. Dieser 
aber hörte nicht auf ihn und ist auch späterhin seiner 
Aufforderung zur Rückgabe des Geldes nicht nachge­
kommen. M it  dieser Angelegenheit hat sich bereits das 
Schöffengericht in Neumark beschäftigt, da anfänglich 
angenommen wurde, es liege einfacher Diebstahl vor. 
Das Schöffengericht erblickte in der dem Angeklagten 
zur Last gelegten Handlungsweise indes die Tatbe­
standsmerkmale des Raubes und verwies deshalb die 
Sache zuständigkeitshalber vor das Schwurgericht. Der 
Angeklagte gab im heutigen Termine zwar zu, mit 
Oterski in der Brückenstraße zusammengetroffen zu sein. 
Er stellte aber entschieden in Abrede, dem Oterski Geld 
weggenommen zu hohen und behauptete, daß Oterski, 
angetrunken gewesen sei. Ihm , dem Angeklagten, sei 
garnicht bekannt gewesen, daß Oterski Geld in der- 
Hand gehabt habe. Die Beweisaufnahme vermochte 
die Geschworenen von der Schuld des Angeklagten 
nicht zu überzeugen. Die Schuldfrage wurde verneint, 
worauf die Freisprechung des Angeklagten erfolgte.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute nicht.

— ( G e s u n d e n )  wurde eine Brosche. Näheres 
im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

— ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der Wasserstand 
der Weichsel betrug bei T h o r n  heute — 0,04 Meter, er 
ist seit gestern um 2 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,44 Meter 
auf 1,40 Meter g e f a l l e n .

— ( A u f  d e m  h e u t i g e n  V i e h m a r k  L) 
waren 219 Ferkel und 158 Schlachtschweine aufgetrieben. 
Gezahlt wurden für Schweine, magere Ware 40 bis 44 
Mark, fette Ware 44 bis 46 Mark, pro 50 K ilo­
gramm Lebendgewicht.

PeLßorz, 16. Jun i. (Schießplatz - Podgorz - 
Hauptbahnhof.) Unser O rt soll eine Verbindung 
m it dem HaupLLahnhofe bezw. m it der Weichsel­
fähre in  Bälde erhalten, und zwar nach groß­
städtischem Muster. Es w ird  geplant, einen Auto- 
Omnibusverkehr vom Schießplatz nach dem Haupt- 
Lahnhofe einzurichten. Die Wagen sollen in 
Zwischenpausen von je 15 M inuten verkehren. 
Abfahrtsstation soll das Hotel „Kaiserhof" (Schieß­
platz) werden. Haltestellen sollen eingerichtet 
werden: Wache (Schießplatz), Wallmeisterhaus,
Rathaus Podgorz und Gasthaus zur Ostbahn- 
Piask. Schon am 1. J u l i  soll m it dem VerLin- 
dungsverkehr begonnen werden. Es sind für 
diesen Zweck vorläufig drei Auto-Omnibusse m it 
je zwanzig Sitzplätzen in  Bereitschaft gestellt 
worden. Auch in  den Wintermonaten soll der 
Verkehr stattfinden.

*  Aus dem Landkreise Thorn, 15. Juni. 
(Wegeverband der oberen Thorner Stadtniederung.) 
A ls Stellvertreter des Wegeverbandes der oberen 
Thorner Stadtniederung ist der Gemeindevorsteher 
Haupt zu Ziegelwiese gewählt. Z ur Deckung der Um­
lage des Verbandes werden von den beteiligten Ge­
meinden und Gutsbezirken 25 Proz. Zuschläge zur 
Grundsteuer erhoben.

Lustschiffahrt.
F a h r t  e i n e s  Z e p p e l i n - L u f t s c h i f ­

f e s  nach  B e r l i n .  Nach dem „Lo la lanz." ist 
eine F a h rt des Z . 7 nach B e rlin  in  nächster Ze it 
geplant. Von dieser Reise soll das Luftschiff zu­
nächst in  Düsseldorf mehrere Rund- und Z ie l­
fahrten unternehmen. Auch in  K öln  w ird  Z. ? 
erw artet; als endgiltiger Hafen fü r das L u ft­
schiff ist Hamburg bestimmt.

Die hschMasstrZatKstrophe in den 
AlpenlSndern.

In fo lg e  des seit 36 Stunden anhaltenden 
Regens ist der B o d e n s e e  teilweise über dre 
Ufer getreten. Der Bahrwerkehr zwischen L in ­
dau und Keuchten ist unterbrochen. Der Ver- 
kehr von München nach L indau w ird  über Mm n- 
mingen oelcitct — I n  K e m p t c n  wurden die



Häuser Der A ltstadt geräumt. I n  W e i l h e i m  
ist die ga-nze untere S ta d t üderflutet. Schon 
während des M ittwoch V orm ittags wurden die 
E inwohner aus den Häusern zumteil durch die 
Fenster Herausgeschafft. Feuerwehr und P io ­
niere sind aus München zur Hilfeleistung ein­
getroffen. Der Bahndam m  ist vollständig weg­
geschwemmt. Das Wasser steigt noch immer und 
die Häuser in  der un term  S tad t stehen jetzt 
ganz unter Wasser.

Aus I n n s b r u c k  w ird  vom M ittwoch ge­
meldet: I m  st ist größtenteils überschwemmt. 
I n  N a s s e r  e i t h ,  das vö llig  unter Wasser 
steht, ist ein Kanzleibeamter bei d m  Rettungs­
arbeiten ertrunken. Mehrere Personen werden 
vermißt. — Der größte T e il von F e l d -  
k i r c h  ist unter Wasser. D ie Brücke beim J e ­
suitenpensionat wurde weggerissen. Das E le l- 
triz itä tswerk der S tad t ist außer Betrieb. F ü n f­
zig M ann Feldjäger sind von Innsbruck zur 
Hilfeleistung abgegangen.

Das U n g l ü c k  i m *  A h r t a l .  Die A u f­
räumungsarbeiten schreiten schnell voran. Tau­
sende fremde H ilfskräfte sind in  Ahrw e ile r an­
gekommen. Die Bahnverbindung w ird  vo r­
aussichtlich Sonnabend provisorisch hergestellt 
werden.

Das unter dem Protektorat des K ron­
prinzen stehende B e r l i n e r  H o c h w a s s e r -  
K o m i t e e ,  welches im  vergangenen Jahre  fü r 
die Llltmark und verschiedene andere geschädigte 
Gegenden Deutschlands ins Leben getreten war, 
hat aus den noch vorhandenen M itte ln  sofort 
einen Betrag fü r die in  dem A h rta l betroffenen 
ärmeren Leute bereit gestellt.

Mannigfaltiges.
( F ü r  d i e  B r i l l a n t e n  z u m  R o t e n  

A d l e r o r d e n , )  die der Kaiser dem Staats­
sekretär Dernburg verliehen hat, sind zum 
ersten M ale südwestafrikanische Steine ver­
wendet worden.

( D r e i  P e r s o n e n  d u r c h  B l i t z  g e ­
t ö t e t . )  Am  Dienstag Nachmittag wurden 
nach der „Sch le ichen Z e itu n g ' in  der Nähe von 
Herrnstadt dre i bei einer Heuernte beschäftigte 
Frauen, die vo r einem G ew itter unter einem be- 
ladenen Heuwagen Schutz gesucht hatten, durch 
einen B litzstrahl getötet, während eine vierte 
schwer verletzt wurde.

( A l s  w e t t e r e  O p f e r  d e r  B l i t z -  
k a t a s t r o p h e )  in  der Jungferrcheide ist 
M ittwoch früh  im  Garmsonlazarett I  der Garde- 
füsilier Dewerth gestorben. S e in  Kamerad 
Scheer, der am Sonntag sofort den Tod erlitten 
hatte, wurde M ittwoch V o rm ittag  unter m il i­
tärischen Ehren beerdigt.

( S t i f t u n g . )  Kmnmerzienrat B  ern-
heimer, In h a b e r des bekannten Münchener 
Gobelin- und A ntiquttä tenfirm a, hat aus Anlaß 

r Eröffnung seimK 
000 M ark als Fonds 

nes Personals gestiftet. 
( Z u g z u s a m m e n s t o ß  i n  U n g a r n . )  

Montag M ittag  stießen zwischen den S ta t i ­
onen Bratka und Bucsa zwei Lastzüge zu­
sammen. V ier Bahnbeamte wurden getötet, 
sechs mehr oder weniger verletzt; 15 Wagen 
wurden zertrümmert.

( N e u e E r d b e b e n  i n S  ü d i  t a l i e n . )  
I n  der Nacht zum Dienstag um 2-/4 Uhr 
wurde in Reggio di Calabria, Myleto und 
Gallina ein heftiger Erdstoß verspürt. E in 
zweiter starker Erdstoß wurde Dienstag um 
10^2 Uhr vormittags in Messina und Gallina 
wahrgenommen. Überall entstand eine Panik. 
Schaden ist jedoch nicht angerichtet worden.

( D i  e B e r g  u n  g d e r  Le ich en d e s  
U n t e r g e g a n g e n e n  T a u c h b o o t s  
» P l u v i ü s  e" hat noch keine weiteren Fort­
schritte gemacht. Da es unmöglich ist, zu 
den übrigen im „Pluviöse" eingeschlossenen 
Leichen zu gelangen, soll versucht werden, 
das Unterseeboot höher auf den Strand zu 
bringen. ,

( U n w e t t e r  i n  S e r b i e n . )  Am 
Dienstag Abend entlud sich ein Gewitter 
über die Städte Iagodina, Cuprija, Bagrdan 
und Swilajnaz. Die Flüsse Morawa und 
Resawa überfluteten die Straßen dieser 
Städte. I n  wenigen Viertelstunden war 
alles unter Wasser. Die Ernte im Mora- 
Uiatal, der fruchtbarsten Gegend Serbiens, ist 
vernichtet. I n  Swilajnaz sind 26, in Bagrdan 
sechs P e r s o n e n  u m g e k o m m e n  und 
viele Häuser eingestürzt. Der Schaden 
fft sehr groß. Gleichzeitig v e r n i c h t e t e  
starker Hagelschlag in mehreren Kreisen 
Aerbiens d ie  E r n t e  fast vollständig. Der 
^vnig, der Minister der öffentlichen Arbeiten 
Und der Kriegsminister haben sich nach Sw i- 
lajnaz begeben.
.  (D e r z w e i t e  U n f a l l  a u f  d e r  
Deche K o n s o l i d a t i o n . )  Am Diens­
tag Nachmittag wurden, wie die Zeche Kon- 
lvlidation mitteilt, die beiden auf Sohle 6 
voch verschütteten Bergleute als Leichen ge-

> ( S c h w e r e s  E i s e n b a h n u n g l ü c k  
* 2  I n d i e n . )  Nach einer Meldung der 
Frankfurter Zeitung" aus Kalkutta ist auf 

Tapitalbahn ein Personenzug beim 
passieren einer Brücke durchgebrochen. Fünf- 
A n  Wagen sind hinabgestürzt; viele Per- 

stvd getötet oder verletzt.
» , ( W i e d  e r b e  sch ä f f u n g  ges t oh l enen 
W a l d e s . )  Die Deutsch-Westafrikanische 
Aank hat von ihrer Niederlassung in Duala

E telegraphische Nachricht erhalten, daß die

anfangs M a i gestohlenen 65 000 Mk. ist 
Hundertmarkscheinen voll wieder herbeige­
schafft worden sind.

( S v e n  H e d i n s  „ s i l b e r n e  H o c h z e i t " )  
Der berühmte Tibetforscher begeht in  diesem Monat 
eine seltene Feier: Im  Ju n i 1910 find es 25 Jahre, 
daß den zwanzigjährigen Studenten zum erf 
eine geheimnisvolle, verschleierte Schöne aus
schwedischen Heimat entfuhrt« — kein West.. __
Fleisch und B lu t, denn Hedin ist Junggeselle, noch 
heute, w ie er sagt: L prsnärs ou L laisssr (zu 
Haben, wie er steht und geht), sondern die Zauberin 
Asien m it ihren Wundern und Rätseln, die zu 
schauen und zu lösen er vor allen berufen war. 
Mehr als zwei D ritte l dieser Ze it hat er in  den 
Wüsten und Eisgebirgen Jnnerasiens, in  Persien, 
Mesopotamien, Turkestan, Pam ir, der Mongolei, 
China, besonders in  T ibet zugebracht, und sich 
durch fün f große Reisen aus eigener K ra ft den
Weg auf die Höhe seines Lebens gebahnt» auf der 
w ir  ihn heute als einen der ersten unserer großen 
Entdecker stehen sehen. Außerhalb Schwedens ist 
Hedin in  Deutschland — das hat er selbst dankbar 
anerkannt — als Held und Schriftsteller am popu­
lärsten. Die höchsten offiziellen Ehren aber hat 
England auf ihn gehäuft, dasselbe England, das 
noch bis vor kurzem allerlei hämische Angriffe gegen 
den Forscher gerichtet hatte. König Eduard machte 
ihn zum S ir, verlieh ihm den berühmten Stern 
von Ind ien  und genehmigte neuerdings eine der

„Hedingebirge zu nennen, ein Denkmal, dauernder 
als Erz, wie es nur wenigen Auserwählten> einem 
Marco Polo, einem Alexander von Humboldt, 
einem Stanley, einem Bismarck, gesetzt worden ist. 
Doch gibt Hedin den Namen „Transhim alaja", 
den er selbst fü r seine letzte große Entdeckung ge­
prägt hat, keineswegs auf, obgleich die demnächst 
erscheinende zweite Auflage seines Meisterwerkes 
Gelegenheit dazu böte. Diese P ietät ist nur zu 
begreiflich. „Transhim ala ja" war sein Kriegs­
und Siegesruf auf der letzten, so erfolgreichen Reise. 
So w ird künftig, nicht zur Freude der Schuljugend, 
auf den schwedischen und deutschen Karten der 
Doppelname „Transhim ala ja" und „Hedingebirge" 
erscheinen, während die Engländer an ihrem nicht 
weniger lapidaren „Hedingebirge" festhlaten werden.

Abfallverwertung als Welle -es 
Reichtums.

--------------  (Nachdruck verboten.).

Einen Beweis für die wunderbaren Fortschritte 
und Errungenschaften der modernen Chemie bildet 
die Verwertung zahlreicher Stoffe, welche früher 
als wertlos beseitigt wurden und jetzt die Grund­
lage großer, gewinnbringender Industrien bilden 
und taufenden von Arbeitern B ro t geben. Noch 
vor verhältnismäßig nicht allzu langer Zeit waren 
die Gasanstalten froh, wenn sie Abnehmer für 
ihren Kohlenteer fanden, den sie als bloßen Abfall 
betrachteten. Dann machte die Wissenschaft ihn 
zpr Fabrikation der Anilinfarben nutzbar, stellte 
aus ihm das Phenol, ein wertvolles antisevLisches 
M itM - H E M d  n M erteW  ihn schließlich als wich­
tigen Faktor zur Herstellung des rauchlosen Pulvers 
und anderer Explosivstoffe, und damit sind seine 
Verwertungsgebiete Lei weitem noch nicht erschöpft.

Ungefähr gleichzeitig m it der Verwertung des 
Kohlenteers erkannte man auch den Wert eines 
Nebenprodukts der Seifenindustrie. Aus der 
dicken, unangenehm riechenden Unterlänge, deren 
man sich früher stets entledigte, gewinnt man jetzt 
Elyzerin und damit ein Vermögen.

Erstaunlich war die von „T it-V its "  berichtete 
Entdeckung, daß der aus der Schafwolle aus 
gewaschene Schmutz einen ganz beträchtlichen Wert 
besitzt. Es wurde beobachtet, daß die Schafe beim 
Weiden eine gewisse Menge K a li in  sich auf­
nehmen. Dasselbe w ird  nach dem Kreislauf durch 
den Organismus schließlich durch das Fell aus­
geschwitzt und setzt sich in  der Wolle fest. Früher 
wurde beim Reinigen der Wolle diese aus Schmutz 
und K a li bestehende Mischung einfach m it aus­
gewaschen und weggeschüttet. Jetzt dagegen wird 
in  den Wollreinigungsanstalten aus dem Wasch- 
wasser durch eigens dazu angestellte Chemiker das 
K a li ausgefällt und weiter chemisch verwertet. 
Man schätzt die auf diese Weise erzielte Menge 
kohlensauren Kalis, allein für die Etablissements 
in  Frankreich und Belgien, aus eine M illio n  K ilo ­
gramm jährlich.

Auch in  den Baumwoll- und Seidenindustrien 
w ird heutzutage nur äußerst wenig verworfen. 
Aus den früher als Abfall betrachteten kurzen 
Seidenfasern w ird  jetzt Samt und Plüsch gefertigt, 
und die Mehrzahl der Baumwoll- und Leinen­
lumpen w ird, soweit sie nicht ihren Weg in die 
Papiermühlen finden, wieder gesponnen. Aus den 
Abfällen in  Baumwollspinnereien stellt man auch 
Matten, Polsterfüllungen und Teppichfutter her.

Ebenso werden die der Vaumwollspinnerei 
dienenden Werkzeuge jetzt weit mehr als früher 
ausgenutzt. So pflegte man zuerst die abgenutzten 
Stahlspindeln einfach wegzuwerfen; später sam­
melte man sie und verkaufte sie tonnenweise als 
altes Eisen. Eines Tages jedoch kam ein erfin­
dungsreicher Kopf auf die Idee, ein Ende keil­
förmig abzuschleifen, und nun erzielen die abge­
nutzten Spindeln einen guten Preis bei Werkzeug­
fabrikanten, welche Schraubenzieher und anderes 
Werkzeug aus ihnen fertigen. E. R.

Neueste Nachrichten.
Des Kaisers Erkrankung.

P o t s d a m  16. J u n i. Der Kaiser empfing 
heute Bormittag nach der DöSeritzer Ka- 
vallerieiibung, der er bekanntlich nicht bei­
wohnen konnte, die an der Übung beteiligten 
Generals Zur Berichterstattung.

Das Herrenhaus und die Hochwasserkatastrophe.
B e r l i n »  18. Jun i. Vor E in tr it t  in  die 

Tagesordnung erklärte G r a f  H o e n s b r o e c h ,  
es entspreche gewiß den Empfindungen des Hauses, 
wenn auch an dieser Stelle dem schmerzlichen 
Empfinden Ausdruck gegeben «erde über das 
schwere Unglück, das über das Rheinland herein­
gebrochen und so viele Opfer gefordert habe. D rin ­
gend zu wünschen sei, daß sofort S taatsm ittel zur 
Verfügung gestellt wurden. Redner dankt dem 
Minister für seine Darlegungen im anderen Hause. 
M inister v o n  M o l t k e  antwortete ähnlich wie 
im Abgeordnetenhaus«.
Geheimrat Kahl über die Antwort des Battkans.

B e r l i n ,  15. Juni. Der hiesige Kirchen 
rechtslehrer Geheimrat Kahl, der die Protest 
Versammlung im  Zirkus Busch leitete, nimmt in 
der „Täglichen Rundschau" „zur Antwort 
Roms" Stellung. Der In h a lt  der Antwortsnote 
habe ihn enttäuscht. Aber außer diesen nichts­
sagenden Ausflüchten der Höflichkeit liege noch 
ein anderer vor, nämlich der päpstliche Befehl 
der Nichtverüfsentlichung an die deutschen 
Bischöfe. Das sei die entscheidende Tatsache 
Die Unterdrückung der amtlichen Publikation 
der Enzyklika sei ein zweifelloser und großer E r­
folg der preußischen Staatsregierung, ja  ein 
voller Rückzug und eine glatte Niederlage 
Roms. Daß die preußische Regierung zu 
weitergehenden M itte ln  nicht gegriffen habe, 
sei zu billigen. Indem  sie ihren Anspruch mit 
einer geschichtlich unerhörten Schnelligkeit durch­
gesetzt und tm Bewußtsein ihrer Kraft aus das 
Äußerste maßvoll verzichtet hat, habe sie sich um 
das Vaterland und dm konfessionellen Frieden 
verdient gemacht. E r habe im  Zirkus Busch 
erklärt, daß man Verträum  zur Staatsregie­
rung haben könne und müsse. Die Staatsregie­
rung habe dies Verträum  gerechtfertigt.

Hochwasserschäden.
A n t w e i l e r , 15. Zun i. Heute wurden in  

Schuld und Antweiler SS Opfer der Hoch­
wasserkatastrophe beerdigt.

H ü  n i n g e n  (Oberelsaßl, 16. J n n i. Das 
viel Holz m it sich führende Hochwasser des 
Rheins hat eine Schiffsbrücke weggerissen» auf 
deren Trümmer sich dreißig Personen befinden. 
H ilfe ist abgesandt.

B e r n ,  15. Zun i. Der durch das Hoch« 
wasser in  der inneren und der Ostschweiz an­
gerichteten Schaden ist unberechenbar. D ie  
Eotthardtlinie w ar in  zwei Stunden ver­
schüttet und der Verkehr auf mehreren anderen 
Linien ebenfalls unterbrochen. I n  Zürich hat 
die Gasanstalt den Betrieb einstellen müssen. 
Vielfach find Menschen ertrunken.

B e l g r a d ,  15. Zun i. Der in  Stadt und 
Dörfern im  M oraw ata l angerichtete Schaden 
ist weit größer, als gemeldet wurde. B is jetzt 
sind 38 Leichen, meist Kind?r. Msgesu«dm-B>«e 
ganze Ernte ist vernichtet.

O r a o i o z a b a n g a .  15. Zuni. Der Fluß  
N sra ist über die Ufer getreten und hat mehrere 
D örfe r überschwemmt» mehr als 86 Personen 
find ertrunken und viele Häuser eingestürzt.

K o n  s ta u t  i n o p e l ,  16. Zun i. Nach 
einer M eldung des W a li von Erzsrum ist die 
S ta d t H a s s e n K a l e n  durch eine Über­
schwemmung größtenteils zerstört. M e h r e r e  
LOS P e r s o n e n  sind u m g e k o m m e n ,  viele 
verletzt.

Aufgehobener Vierboykott.
N ü r n S e r g ,  15. Zun i. Der von den Sozial- 

Lemokraten provozierte Vierboykott ist als un­
durchführbar wieder aufgehoben worden.

V erg iftung  einer Hochzeitsgesellschaft.
G r a z ,  15. Zun i. Bei einem Hochzeitsmahl 

in  einem Hause in  der östlichen Steiermark er­
krankten 19 Personen an Vergiftung.

Zur Kretafrage.
P a r i s ,  18. Jun i. Der „Agence Havas" w ird 

aus London gemeldet: Das Auswärtige Amt hat 
den Schutzmächten vorgeschlagen, ihre Streitkräfte 
in den Gemässern von Kreta zu verstärken, um im­
stande zu fern, eine Landung vorzunehmen» im 
Falls der Widerstand der Kreter dies notwendig 
machen sollte. Die Londoner Botschafter der 
Schutzmächte haben diesen Borschlag ihren Regie­
rungen mitgeteilt. W ir glauben zu wissen, daß 
die englische Regierung bereits den Befehl erlassen 
Hat, diese Maßregel unverzüglich zur Ausführung 
zu bringen.
M illronen-V etrügere ien  des Präsidenten und 
des Vizepräsidenten einer amerikanischen Tele- 

grsphsn-Kompagnie.
R e w y o r k ,  15. Zuni. D ie Bundesbe- 

höeden ließen den Präsidenten und den Vize­
präsidenten der United Wireletz Telegraph 
Compagny verhaften, w eil sie beschuldigt 
wurden, nach einem großartigen P lan  ihre 
Aktionäre zu betrügen. E in  Beamter hatte ca. 
5 M ill io n e n  Dollar.

Amtliche Notierungen der Danziger Prodntten- 
Börse

vom 15. Juni 1910.
Wetter: heiß.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer all den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n :  ohne Handel.

per September—Oktober 186^/»Mk. bez. 
inländ. roter 766 Gr. 187 Mk. bez.

R o g g e n :  fest.
inländ. 714—735 Gr. 136-141 Mk. bez. 
Negulierungspreis 140 Mk. 
per September—Oktober 144 Mk. bez. 
per Oktober—November 143 Mk. bez.

Ger s t e  ohne Handel.
H a f e r :  stetig, ver Tonne von 1 000 Kgr.

inländ. 143-148 Mk. bez.
Rohzucker .  Tendenz: weichend,

Nendement88o/o f. Nensahrw. 14,20 Mk.inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 7,30 Mk. oez.

Roggen- 8,10 Mk. bez.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
>16. Junis IS .Iu n i

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten.
Russische Banknoten per Kasse. . 
Wechsel auf Warschau . . . .  
Deutsche Reichsanleihe .
Deutsche Neichsanleihe 3 . .
Preußische Konsols 3V« "/<». . . 
Preußische Konsols 3"/„. . . .
Thorner Stadtanleihe 4 o/^. . .
Thorner Stadia,ileihe . .
Mestprenßische Pfandbriefe 3'/z "/<, 
Westprenßische Pfandbriefe 3<V„ neu! 
Rumänische Rente von 1894 4"/o 
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/<> 
Polnische Pfandbriefe 4-/» o/o . . . 
Große Berliner Straßenvahn. Aktien 
Deutsche Bank-Attlen. . . 
Diskonto-Kommandit-Anteile
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien.
Ostbank für Handel und Gewerbe 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengeseilfchast 
Bochnmer Gnßstahl-Aktien .
Harpener Bergwerks-Aktien 
Laiirahtttte-Aktien . .

Weizen loko in Newyork.
„ Zul i . . . . .
„ September. . .
,, Oktober. . . .

Roggen J u l i .....................
„ September. . .
„ Oktober. . . .

Spiritus: 70er loko . . ,
Bankdiskont 4 0 /0, Lombardzlnsfuß 5°/o, Privatdiskont 3«/gO/<,

D a n z i g ,  16. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 19 in­
ländische, 12 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  16. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 12 
inländische, 21 russische Waggons exkl. 2 Waggon Kleie und 
2 Waggon Kuchen.
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B r o m b e r g ,  15. Juni. Handelskammer - Bericht' 
Weizen unv., weißer 130 Pfd. holl. wiegend, 191 Mk., bunter 
128 Pfd. holländisch wiegend, 189 Mk., roter u. Sommerweizen 
130 Pfd. holländisch wiegend, 185 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. —  Roggen fester, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 133 Mk., do. 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 131 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. —  Gerste ohne Handel. —  
Futtererbsen 153— 163 Mark. —  Hafer 135— 139 Mk. Zum 
Konsum 140— 154 Mk. Die Preise verstehen sich loko Brom- 
berg.

M a g d e b u r g ,  15. Juni. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack — . Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack -------- . Stimmung: still. Brotraffinade I
ohne Faß 25,26-26,60. Kristallzucker I  mit Sack 
"em. Raffinade mit Sack 25,00—25,25. Gem. Melis I  
mit Sack 24,50—24.76. Stimmung: still.

H a m b l l r  g, 18. Juni. Nüböl ruhig, verzollt 56,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0,800° loko schwach. 6,00. Wetter: heiß.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  IS . Iu n i  1910.

Name der 
Beobachtung-- 

Station

B
ar

om
et

er
­

st
an

d

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
ls

iu
s r

Vorkttm 769,3 N bedeckt 14 0 770
Hamburg
Slvinemunde

768,4
764,0

N N W
N W

wolkig
wolkig

13
17

0
0

768
763

Neufahrwaffer 762,7 N wolkenlos 21 1 761
Memel 760,7 N O Gewitter 23 1 760
Hannover
B G ür

767,9 W bedeckt 13 0 768
765,0 N W bedeckt 15 2 763

Dresden 765,4 W N W Regen
halbbedeckt

12 31 763
Breslau 763,3 S W 17 4 761
Bromberg
Metz

762.1
768.1

O
R O

wolkig
Hede«

21
12

0
0

760
767

Frankfurt (Main) 
Karlsruhe (Baden)

768.0
768.1

N O
N W

bedeckt
bedeckt

12
18

0
10

767
767

München 766,2 N W Regen 12 3 765
Zugspitze
Scllly

734,7 N O Nebel 0 33 734
768,8 O S O halbbedeckt 13 0 771

Aberdeen
Jle d'Aix
Paris
Vllssingen

764,8 N N O halbbedeckt 18 0 767

771,3 N Ö " bedeckt 13 0 771
Christiansund 771,2 W S W wolkig 9 1 770
Skagen 769,0 O N O wolkenlos 16 0 764
Kopenhagen 765,5 N halbbedeckt

bedeckt
18 0 765

Stockholm 763,2 N N O 15 0 763
Haparanda 761,1 N N W wolkenlos 18 0 757
Archangel — — — — — —

St. Petersburg 760,6 S W bedeckt 22 1 761
Riga 761,9 — halbbedeckt

heiter
23 0 762

Warschau 761'6 S O 23 4 761
Wien 762,8 W S W bedeckt 17 0 762
Rom 762,1 N W bedeckt 20 16 761

H a m b u rg , 16. Juni, 9 ^ Uhr vormittags. Hochdruckgebiete 
über 765 ram über Innenruhland, zurückweichend, und von 
dem Maximum über 772 mm über der Nordsee bis zu den 
Alpen, Ostsee und Nordmeer ausgebreitet; Tiefdruckfurche, 
ostwärts schreitend, von Nordwestrußland bis Polen. Witterung 
in Deutschland: schwache nördliche Winde, ziemlich trübe, im 
Osten und Süden kühler; hatte außer Nordwesten verbreitete 
Gewitter und Regenfälle.

Masserstiiilde der Weichsel, Krähe m d Netze.
S t a n d  des Wa s s e r s  a m P e g e l

der Tag Tag rn

Weichsel T h o rn .......................... 16. 0,04 14. 0,02
Zawichost.....................
Warschau..................... 14. 0,75 13. 0,77
Chwalowice . . . . 14. 1,40 13. 1,44
Zakroczyn . . . . 8. 0,53 7. 0L5

Vrahe bei Bromberg u ^ P e g e l !
11.
11.

5L6
1,84

10.
10.

5,88
1,90

Netze bei Czarnikau.......................... 11. 10.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn.
vom 16. Juni, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 28 Grad Cels.
W e t t e r :  bewölkt. Wind: Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  764 mw.

Vom 15. morgens bis 16. morgens höchste Temperatur 
-j- 38 Grad Cels., niedrigste -l- 18 Grad Cels.

M itte ilungen des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch den 16. Juni: 
Zunehmende Bewölkung, strichweise Gewitter, kühler.

17. Juni: Sonnenaufgang 3.39 Uhr,
Sonnenuntergang 8.22 Uhr, 
Mondavfgang 2.51 Uhr, 
Monduntergang 1.14 Uhr.

gut boälsnl «sin will,
1L8SV sied unsers proben kommen. 

Glatte Seidenstoffe Meter Mk. 1.L0 biS 8.50 
Gemusterte Seidenst. Meter Mk. 1.80 btS 15.— 
Proben portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
voutsokkAnrlZ grd'ssl. Lpsr.-LsiltengesoliLtt

S I M M  8^7. 19. r.6jp7ü§or Ltrasso 43-44 
M  UoodLv. 5e!krsnsrs?i-Nsdsrsr ln llrsfelck '



Gestern Nachmittag 2-/g Uhr verschied nach langem, 
schwerem Leiden, mein innigstgeliebter M ann, unser un­
vergeßlich bleibender, treusorgender Vater, Groß- und 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

keiuLarä Neuer
im  63. Lebensjahre.

Dieses zeigen, um stille Teilnahme bittend, tief­
betrübt an

R u d a k  den 15. Jun i 1910

k a u lm e  K eu er, geb. ^anke
nebst K i n de r n .

Die Beerdigung findet Sonntag den 19. Jun i, 
nachmittags 4 '/, Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Heute erlöste G ott durch einen sanften Tod von 
langem, schwerem. Leiden das M itg lied unseres Ge- 
meinde-Kirchenrats,

den Hofbesitzer Herrn

kemdarck Neuer
zu Rudak.

Seit Gründung unserer Gemeinde gehörte der 
Verewigte ihrem Kirchenrate an und hat ih r treube­
währt in R at und T a t wertvolle Dienste geleistet.

Sein Andenken w ird unter uns in Segen bleiben. 

R u d a k  den 15. Jun i 1910.

vie kirchlichen Gemeinde-RörperschasLen 
von Rudak-Stewken.

S ö l s o d s r ,  P .

Gestern verschied nach langem, schwerem Leiden

der Hofbesitzer Herr

Die Gemeinde Rudak verliert an demselben ihren 
langjährigen Schöffen, welcher ca. 30 Jahre lang der 
hiesigen Gemeinde seinen bewährten R at und seine 
ganze K ra ft in seltener Pflichttreue gewidmet hat.

Sein Andenken w ird bei uns unvergeßlich bleiben.

R u d a k  den 16. Jun i 1910.

Der Gemeindevorstand.
Oüntker.

Ausgebot.
Der N r n s i t  in B r i t z

bei Berlin, Werdersiraße 44, hat das 
Aufgebot des verloren gegangenen Hy­
pothekenbriefes über die für ihn im 
Grundbuchs von M lew o, B la tt 27, in 
Abteilung I I I ,  N r. 4 eingetragene, vom 
1. Januar 1885 ab für ihn verzinsliche 
Post von siebzig Talern beantragt.

Der Inhaber der Urkunde wird aufge­
fordert, spätestens in dem auf den

20. O ktober 1S!V,
vormittags 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht anbe­
raumten Aufgebotstermine seine Rechte 
anzumelden und die Urkunde vorzulegen, 
widrigenfalls die Arastloserklärung der 
Urkunde erfolgen wird.

Thorn den 11. Jun i 1910.

königlicher Amtsgericht.

OessenMche
ZmiOmstchemg.
F r e i t a g  den 17. d. Mts.,

vormittags von 10 Uhr ab, 
werde ich in den Räumen der Frau  
Is L v o L s l ,  M a u e r s t r .  62/64, nach- 
stehende Gegenstände:

Sophas, Kleider- u. VSsche- 
spinde, Tische. Stühle. Gas­
kocher u. sonstige Gegenstände

gegen gleich bare Zahlung versteigern. 
Thorn den 18. Juni 1910.

n  I I  r i l l t ,
G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Heute frische

Rehkeulen und -Rücken, 
feinste Matjes-Yeringe,

Stück 10 Pfg., fett und zart,

Neue Süimr-Mta-Artiiffelii.
ä Pfund 20 Pfg., 

empfiehlt

L . K i r M t z 8 , Z k l c h l c h r M .

. verixreurrircker 5sngerfesi.
Der V o r v e r k a u f  

3'/2 U h r  beginnende
der Eintrittskarten für das S on ntag  nachm ittags

Konzert im Ziegelei Park
findet in den Buchhandlungen von IV s tts r  Lsvrbevk, L . k .  L e b w a rtr . den 
Zigarrenhandlungen k . v rrsLM skL , vrosskopk, MüekLLSim - L s U s L I (Artus­
hof), Lvdled, Breitestraße und bei den Herren L u ü v ig , Brombergerstraße, 
M r ü s w , Mellienstraße, zum Preise von 50 Pfg statt.___________________________

»  »  Q v o li.  »  »
F re itag :

üarttiilr-imst
ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 61, unser persönlicher 

Leitung seines königl. Obermusikmeisters Herrn Z s ln r tL .

A n f a n g  4 Uhr. preise wie bekannt.
Gute Speisen und Getränke.

Hochachtungsvoll

________________ O, v u in iL ß s k F »

üsli M e Sk88il! M b l N s  iK ö « ! fz
ilts unä 2srbroeIi6ns

O e i r i s s s
Liiastllelie 2äbno soivis alte unä rerbroelisus

2U k . k re is e n
O. K ö IIis O k  aus kranklurt Rain.

Isur kreltsF cleu 17. in Tiiorn, Hotel „Drei Kronen",
_M r rv S r t ,  4. 1. L tA - ____________

»
!

V

I
L
D

ZiAsmrckaferei
Zsngersulir.fliskii

D ie  diesjährige X X X X IV .  
Auktion über ca. 35 sprung- 
fähige, frühreife

findet

zrkiiG da S. Kili ISIO.
m ittags 1 Uhr,

statt. —  Besichtigung der Böcke 
11 U hr.

Austollend billiges Allgebot:
1 Posten Batistblusen m it Stickerei . . . .  9 »  P fg . 
1 Posten Kindcrkleidchen, Mcmsseline . . . .  9 »  P fg .
1 Posten R u sscn k itte l...............................   9 5  P fg .
1 Posten Tändelschürzen..................................... . . 9 5  P fg .
1 Posten W irtschaftsschürzen....................................., 9 5  P fg .
1 Posten G um m igürtel . . . . . .  . . 9 5  P fg . 
1 Posten U nterta illen m it Stickerei . . . .  9 5  P fg . 
Kinderstrümpfc. Damenstrürnpfe, Söckchen, Herrcn-Socken und 
Handschuhe werden fü r jeden annehmbaren P re is  ausverkauft. 

F a rb ig e  Darnenglaeöehmiöschuhe, P a a r  SS P fg .

n .  lS sLoinorr jr»., Vreitesteatze 26.

Meiner werten Kundschaft 
teile hierdurch mit, daß ich von 

jetzt ab wieder meinen

Mädchennamen führe.

Nsi'tlisZi'jksIttii'ii
______ (geschied. H lL L M L lrr i'« lL i)______

killen MlltaMich
empfiehlt V a d e rs tra le  7, s .

Täglich frische Milch
zu haben in
______  I L L m p « -

Krebse, Sockslillldern, 
Matjes-Hemge.

Bestellungen auf Krebse zum Sänger­
fest werden schon jetzt entgegengenommen.

k. Mk!i. Hamb. Fislliriiillhmi,
Coppernikusstraße 19 —  Fernruf 525.

Verheirateter, nüchterner u. zuverlässiger

Msthtt lilii! PferSeBklitt
mit guten Zeugnissen sucht Stellung. Zu  
erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

Umgebung die ergebeneEinem geehrten Publikum von Thorn und 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein

puhrgesehäkt
eröffnet habe. Bei vorkommenden Fällen in Hochzeits-, ' Äisiten-, Spazier 
und Tauffahrten, sowie bei Bedarf von Neisefuhrwerk bitte ich, mich mit 
Aufträgen gütigst beehren zu wollen.

Bestellungen werden Strobandstraße 5, p t., entgegengenommen.
Hochachtungsvoll

k 'a u l l? 6 lS r, Fuhrwerksbesitzer.

vie ßauptagenlur
einer bedeutenden

Lebensversicherung
ist zu vergeben. Angebote 
der „Presse" erbeten.

unter <1. 8 .  S an die Geschäftsstelle

„M eine Frau war ihr Leben lang über 
50 J a hre mit einer häßlichen

f l k c k ö
behaftet. Kein gesundes Fleckchen hatte 
sie auf dem Leibe. Nachdem sie Zuckers  
P a te n t - M e d iz in a l - S e ife  angewendet 
hat, fühlt sie sich wie neugeboren. 
I n  d re i Wochen w a re n  diy  
Flechten beseitigt. Zuckers  P a te n t-  
M e d iz in a l - S e ife  ist Tausende w e rt. 
E. W . in L ."  ä Stück 50 P f. 
(15 o/o ig) und 1,50 M k. (35 °/y ig, 
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh- 
C rem e 75 Pfg. u. 2 M k., ferner Zuckooh- 
S e ife  (m ild ), 50 Pfg. und 1,50 M r k .  
Bei Lu S ers  L  vo ., 4cko!k M a jo r . M . 
w o rM s e k  Navkk., M . L L ia lk iS V io r ,  
?au! IV e b s r, L u k s r-L ro g ., v ro g . 2llm  
nrüllva  L r o n r , ^A Ler-V rag ., L s u tra l-  
v ro g ., L U r . k ra u L s , v a r l  LokUUng,

Locker:  8 . L s llo r .

c . ^

Schuppen beseitigt unfehlbar das herrlich 
duftende Arnika - Blütenöl „ V o i l L n " .  
Verleiht prächtiges Haar. ä 50 P f. bei 

M srZS ie , D ro g erie . _______

Wagen bei rechtzeitiger Bestellung auf 
Bahnhof Lissomitz und T h o rn .-P a p a u  
zur Abholung.

Ankunft der Züge in Lissomitz 1 0 "  u. 
11 Uhr, in Thorn.-Papau 11^  Uhr.

* s .  M S L S l G I » .

Von . einem tüchtigen Geschäftsmann 
wird F r lm le  einer groß. D estillation  
vom 1. Ju li resp. 1. Oktober d. I s .  zu 
übernehm en gesucht.

Angebote unter H?. n  an die 
Geschäftsstelle der „Presse",

fü r Thorn und Nachbarkreise von 
eingeführter

W A i l G - M i i - W W s t
g e s u c h t .  F ü r Reisetätigkeit 
angemessene Bezüge. Angebote 
unter (n .  I , .  an die Geschäfts­
stelle der ..Presse".

9  M o r g e n  b e s te l l te s  L a n d ,
darunter einige Morgen Heu zu ver­
pachten. Z u  erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse."

Einen größeren PostenüestmtimtMlis, Ws
Mil k M M s

hat abzugeben

Freiwilliger Verkauf
am

F r e i  tag de» 17. d. Mts.,
von 9 Uhr vormittags ab, 

bei Herrn S r^ p e rs L l, alter Wollmarkt.

Hoher Nebemrbieiist
bietet sich intelligenten u. redegewandten 
H e r r e n .  Bei genügender Leistung 
erfolgt feste Anstellung.

Angebote unter I? . 8 . 1 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Z u  einem  guten V o rh a b e n  (Ge- 
schäfts-Abschluß in bester Läge Thorns) 
suche einen

Kapitalisten.
Guter Fleiß und Strebsamreit wird ge­
sichert. Angebote unter N r .  65 0 00  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".______

3 Pfd. 20 Pf.,bei größerer Entnahme billiger 
jS.Hbrsbsvr (1. M rrin M .G ere c h te s tr 16.

Junge

M t-iM e«
(4 '/z — 5 P fd .) abzugeben

Lm. Liickilhos b. TH.-PüM.
Telephon Tauer 7.

Um Aufgabe verkäuflicher Grundstücke, 
industrie ller U nternehm en, spekul. 
T e rra in s  in  S tä d te n  oder aus dem  
Lande wird gebeten. Kostenlose B e ­
sichtigung. Kostenloser Nachw eis fü r  
zahlungsfähige Känser. Preiswerte 
Angebote innerhalb 3 Tagen unter „ X .  
LL. 8 3 " ,  postlagernd

R ie b t  8 t tz l! l l» x  lM

WiMtziterili.
Kaution vorhanden. Angeb. unter N .  

8 . an die Geschäftsstelle der „Presse-.
s u c h t in und 

außer dem 
Hause Beschäftigung Mellienstr. 78, 2.
Gkiibtk Weisem

Buchhalter,
firm in Korrespondenz, womögl. Schreib­
maschine, in Holzbranche schon tätig 
gewesen, zum 1. J u li bei gutem Gehalt 
gesucht. Angebote unter I L .  R .  1 0  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.
k Steümachergeseüe wird von sofort 
i  auf dauernde Arbeit gesucht. 1. krnvlLlc, 
Stellmachermstr., Podgorz, Hauptftr. 15.

Laufbursche
wird gesucht.

Ein Laufbursche
kann sich melden

LV M o cker,
Bornstraße 20.

Ein kräftiger

Hausbursche
gesucht I l L o v I r a i ' t L ,  Gerberstr. 14.

F ü r  grotzes Kontor wird zum 
baldigen A n tr it t  eine

geübt in  Stenographie und Ma­
schinenschreiben (System H am - 
mond), g e s u c h t .

Meldungen unter 1 " . 8 .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Portierssrail '" 'L 'S " "
Wohnung gesucht Talstraße 3 0 , p.» l.

per 1. und 15. J u li 
gute Köchinnen für 
Offiziershaushalt bel 

hohem Lohn. 
Alleinmädchen p. sofort. 

H e L 8?K, Stellenvermittler, 
Thorn, Bäckerstraße 23, 1._______

Lehrmädchen
zum sofortigen E intritt gesucht.

Breitestraße 25.

Lehrmädchen
kann sich melden

gesucht
Ausmärten«

Vrückenstr. 8, Hos, p . r .

Eine Auswarterin
für den ganzen Tag sucht

Katholisches Lehrersem inar

I0M  M.
auf ein großes, gut rentables, erst 12 
Jahre altes Grundstück in bester Ge­
schäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer steht, sind zur 
Ablösung einer Hypothek sof. event, später 
zu zedieren. Angeb. erbeten unter X .  

an die Geschäftsstelle der „Presse".

Ä i  lm k lU lfe ll

Ein neuer Milchwagen
und

drei gebr. Arbeitswagen
stehen zum Verkauf

L iv k a rrl » s r iw s u s k l, Schm iedem str., 
T h o rn  I I I .

Junge Jagdhunde,
8 Wochen alt, gedeckt nach erstklassigem 
Hund, Hündin im Feld noch vollständig 

firm, hat noch abzugeben ä 10 M ark . 
N n x  M e is e , Iagdpächter, Siegfriedsdorf 

bei Schönste Westpr.
(Freilauf, Rück­

tritt) undEin Fahrrad 
zwei phot. Apparate

billig zu verkaufen A ra lrerstr. 8 , 2 .

M k h lk r e  M k k r s lh m i i i l l i t i l
sind zu verkaufn. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Prelle".

Aertpreuss. 
Sängerlest.
h e u l e ,  v o u s e r r l a g ,

abends 8- /. Uhr, 
im A rtushos, Fürstcnzimmer:

SltLUNg
des

Mausschusses mö Sn litt- 
schieüelleil Rommisfronen.

L IL V I7 H .
Die M itglieder der freiwilligen Sani- 

tätskolonne versammeln sich am S on n­
abend den 18. d. M ts . ,  abends 8/2 
Uhr, bei betreffs einer
wichtigen Sache. .  .

Es wird dringend gebeten, punktucy 
und vollzählig zu erscheinen.

^eräev. dlitiiblLiiL mit 8 r. Zvcklvb'8' 
Llnllüesvike. Bester 8e1mt2 vor Nüuäe. 
L 6art. 50 ?k. dei Lckvlk Mrrier. vw?,'

Mehrere alte Fahrräder
b i l l i g zu verkaufen

V e L o r v - y r s lL i ,  Heiligegeiststr. 1 ^

Grauschimmel, 6 Jahre
________ s alt, 6 " groß, 1 leichtes
Pferd, braun, 8 Jahre alt, sowie em 
P aar neue und ein P aar wenig gebr. 
K u t s ch g e s ch i r r e sehr preiswert 
zum Verkauf.

Schillerstraße 8.

R r i t p f r r c k
für mittleres Gewicht, 

Lruppenftomm, zu mäßigem Preise ver­
käuflich. Näheres

Loppernilurftratze 45.'

Die Besitzung
des Herrn früher
OrajlLo^sLi, in Rentschkau, Kr. Thorn, 
bestehend aus 166 M org. dem besten 
Weizenboden inkl. 12 M org. Wiesen, Mit 
zwei kompletten Wohn- und Wirtschafts­
gebäuden, komplettem Inventu r u. vor­
züglicher Ernte, ist im ganzen oder geteilt 
von sofort preiswert zu verknusen.

Auf die bebauten Restgrundstücke von 
40 u. 80— 100 M org. mache besonders 
aufmerksam. Deutsche Käufer bekommen 
nach Wunsch 4o/ytige amortisationsbare 
Hypothekendarlehen. >

Besichtigung zu jeder Zeit gestattet. 
Alles nähere durch

V .  L A iN L ,  Thorn,
Bachestraße 9 . ____

Eine guterhaltene

SAHmcher-Am-Maschillt
(K olibri) steht billig zum Verlaus

G-rechtestratze 27.

«rii.U «--7LLLL"°L
H w e i m öbl. V o rd o rz im m e r mit voller 
H  Pension vom 1. 7. 10 zu vermieten

A raberstraße 3, 1 T r .,
M ro ßes  gut möbl. Part.-Vorder-

zim m er zu verm. B äckM r. 26,
it voller Pension 
Araberstr. 3, 1.^

E ö b l .  Z im m e r  mit voller Pension 
sofort zu verm.

und Wohnung, B reitestraße 41, vom 
10. zu vermieten.

Laden mit UM. AlbeitsrNM'
für ein Garderoben-Geschäft besonders 
geeignet, sehr billig zu vermieten. Äst 
erfragen in der Geschäftsst. der „Presst^

Wohnungen. LLL-NL
Gas u. sämtl. Zubehör N eu bau  B erg  
straße N r .  26  sofort zu vermieten.^

Hortzugshalber
Zubeh., m. Vorgarten v. 1. 10. zu verm- 

B ro m lig . V o rjia S t, S ä iu lttc . 2 1 ,^ 1 :

Wohnung,
geräumig, 5 Zimmer, Zubehör, B a>  
2. Etage, Elisnbethstr. 10 per 1. 10. z« 
vermieten. U l r v L ' t

Mellienstraße 56. 3 :

5 Ziumr - WohiiilU
vom 1. Oktober d. I s .  ab zu vermiete 

Iahresmiete 730 M k. 
86LM t6ü-UM llllAbL11-V6l'6ll1 211 M M ,  

e. G. m. b. H.
V o n r r i i e v .

^ ie r iu  iw e i B lä tte r-
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Heer- und Volksvertretung 
in Frankreich.

Der E influß der parlamentarischen Z iv il-  
herrschaft auf das Heer tr i t t  nirgends in  so 
drastischer Anschaulichkeit zutage wie in der Re­
publik Frankreich. Eine Reihe von Vorgängen, 
die von dort in  neuester Zeit berichtet werden, 
beleuchten die Wirkungen des streng Parlamen­
tarischen Regierungssystems, wie es sich jenseits 
der Vogesen zu vollster Blüte entfaltet hat, aui 
den militärischen Geist.

I n  Nimes meuterten Reservisten, die zu einer 
171ägigen Übung eingezogen waren, weil ihnen 
der gesetzlich vorgeschriebene Aufenthalt im 
Lager von M arfillan, das unter Unbilden der 
Witterung zu leiden gehabt hatte, nicht behagte. 
Wie vermutet w ird , spielten dabei auch die 
Interessen der W irte und Geschäftsleute in N i­
mes eine Rolle, wie das in  Toulon der Fa ll ge­
wesen ist, wo sich die Schankwirte m it der For­
derung an den Marineminister wendeten, da 
sich die Flotte nicht allzulange zu Manöver 
zwecken aus den Touloner Gewässern entferne 
und die Touloner Streitkräste nicht durch eine 
andere Geschwaderabteilung verringert werden. 
I n  Nimes tra t der sozialdemokratische Bürger­
meister fü r die meuternden Reservisten ein. I n  
seiner Eigenschaft als Volksvertreter nahm er 
beim Kriegsminister deren Partei und setzte sich 
an die Spitze der Unbotmäßigen, als diese in  
Nimes einzogen.

E in  ähnlicher Vorgang ereignete sich in  
Tours. Auch hier hatten die eingezogenen Re­
servisten keine Lust, in  dem in  der Nähe gelege­
nen Lager von Ruchard zu üben. I n  einer ge­
meinschaftlichen Eingabe, die verboten ist, er­
suchten sie den Kriegsminister unter Hinweis 
auf die ungünstigen Witterungsverhältnisse um 
Verlegung der Übung aus dem unbequemen 
Lager in  die angenehmere Stadt. I n  einem 
anderen Falle sind die Helden Landwehrmänner, 
die in  Evreuse zu einer Übung einberufen wa­
ren. Sie forderten von dem Obersten die F re i­
gabe des ganzen Sonntags. Dieser weigerte 
sich. Das empörte die Landwohrmänner, die 
im  Bewußtsein, als Wähler Teich aber der sou­
veränen Volksvertretung zu sein, den Vize­
präsidenten der Kammer und Börsenagenten 
Berteaux anriefen, der ihnen als früherer bür­
gerlicher Kriegsminister berufen schien, ihre 
Sachen ihrem ungehorsamen Obersten gegen­
über zu vertreten. Und in der Tat bewirkte der 
Exkriegsminister, daß der gegenwärtige Kriegs­
minister den Landwehrmännern Recht gab und 
die Anordnung des Obersten aufhob.

Das sind Folgen des schrankeirlosen demo­
kratisch-parlamentarischen Regiments, dem die 
Leitung und Verwaltung des Heeres unter­
steht, und zwar in  dem Maße, daß sich Abgeord­
nete als Vertreter ihrer Wähler, zu denen die 
eingezogenen Reservisten und Landwehr­
männer zählen, in  Fragen der militärischen 
Manneszucht einmischen können. Die staats­
rechtliche Stellung des Heeres in  der Republik 
Frankreich kennzeichnet die grundsätzliche E in ­
richtung, die es ermöglicht, daß Zivilisten 
Kriegsminister werden. Die Kriegsmacht ist

der Volksvertretung untergeordnet und steht so­
m it nicht jenseits, wie es sein sollte, der wechsel- 
vollen Einflüsse des politischen Lebens. So 
kann es schließlich dazu kommen, daß Reser­
visten und Landwehrmänner unter der Fahne 
nicht mehr unbedingt dem Willen ihrer m ilitä r i­
schen Vorgesetzten untergeordnet bleiben, son­
dern ihren eigenen Willen haben und m it Hilfe 
der bürgerlichen parlamentarischen Machtfatto- 
ren, die den Ausschlag geben, auch durchsetzen.

Die angeführten Vorgänge geben einen 
Vorgeschmack, wie in  dem sozialdemokratischen 
Staate die Kriegsmacht beschaffen sein müßte, 
und Frankreich hat aus dem Wege dahin schon 
eine Strecke zurückgelegt. Vom Standpunkte der 
deutschen Interessen kann man sich solcher Ent­
wicklung freuen. Nur darf man die Gefahren, 
die der französischen Republik aus der Po litik  
der Manneszucht erwachsen, nicht überschätzen, 
weil sie durch die Größe der französischen Vater­
landsliebe, die selbst die militärseindlichen 
Wühlereien der Umstürzler nicht wesentlich ge­
schwächt haben, und die Stärke des Revanche­
bedürfnisses noch immer ausgewogen werden.

Preußischer Landtag.
H e r r e n h a u s .

15. Sitzung aom 15. Ju n i, I 2V2 Uhr.
A m  Ministertisch: Frhr. v. Rheinbaben, Veseler. 

Nach Erledigung von Rechnuugssachen werden die V o r­
lagen auf Erhöhung der

Z i v i l l i s t e
ohne Erörterung angenommen.

Die N o v e l l e n  z u m  p r e u ß i s c h e n  G e ­
r i c h t s k o s t  e n g e s e t z  und der G e b ü h r e n ­
o r d n u n g  f ü r  N o t a r e  empfiehlt namens der 
K o mmi s s i o n

Oberlandesgerichtspräsident D r. H a m m  in der 
Fassung der Abgeordnetenhausbeschlüsse anzunehmen.

Justizminister D r. V e s e l e r :  Die Vorlagen
wollen die im Reiche vorgenommene Neuregelung au 
Preußen übertragen.
^ H e^. v. P u t t k a m e r :  Eine weitere Steigerung 
der Gerichtskosten muß unterbleiben.

Das Haus beschließt en bloe-Annahme.
Die Vorlage über die Ä n d e r u n g  d e r L a n d -  

g e r i c h t s b e z i r k e  C r e f e l d ,  K l e v e  u n d  
M ü n c h e n - G l a d b a c h  beantragt die Kommission 
anzunehmen.

Nach kurzer Besprechung w ird so beschlossen.
Es fo lgt die Beratung der Novelle über bie 

W o h n u n g s g e l d z u s c h ü s s e  d e r  B e a m t e n .
G raf F  i n ck v. F  i n ck e n st e i n - Schönberg : Es 

w ird wohl vielen von Ihnen so gehen, wie m ir, daß 
S ie  diesem Gesetzentwürfe nur m it schwerem Herzen 
Ih re  Zustimmung erteilen, und zwar aus dem Grunde, 
w eil durch diesen Gesetzentwurf nicht alle Wünsche er- 
ü llt sind, die gehegt werden, und weil eine ganze A n ­

zahl von Orten deklassiert werden muß. W as mich be­
wegt, für dieses Gesetz zu stimmen, ist der Umstand, 
daß das Weiterbestehen des Provisorium s fü r eine 
große Anzahl von Beamten noch ungünstiger ist, und 
daß es nach zwei Jahren auch nicht möglich sein w ird, 
das Provisorium  in einer alle befriedigenden Weise zu 
lösen. Wenn w ir  heute den Beamten 6 M illionen  zu­
wenden können, so ist das das kleinere Übel, umso 
mehr, als der M in ister Nemedur fü r die Fälle zugesagt 
l)at, wo sich Unbilligkeiten herausstellen. M an  hat ge- 
ag t: Ja , wenn drüben die Konservativen sestgeblieben 

wären, Hütte die Staatsregierung nicht ihr „Unannehm­
bar" den Kommissionsbeschlüssen entgegengesetzt. Etwas 
ähnliches haben w ir  aber auch schon bei der Finanz-

Helga.
Roman von E l s b e t h  B o r c h a r t .

--------------- (Nachdruck verboten.)

(12. Fortsetzung.)
M it  diesem Gedanken wuchs ih r M u t und 

ihre Zuversicht. S ie richtete sich auf, trug den 
Kopf wieder hoch. So ging sie zur M u tte r und 
berichtete ih r, was vorgefallen wär.

F rau W in te r erschrak und kämpfte lange m it 
sich, aber da nur dieser Ausweg blieb, wenn sie 
sich nicht verlieren wollten, gab sie schließlich 
Nach, w illig te  in  die Preisgabe des Geheim­
nisses ein, wenn es nicht zu vermeiden war.

Schneller, als man gedacht, war dieser 
Augenblick gekommen.

Kaum w ar Helga in  ih r Z immer zurückge­
kehrt, als Tante M arga über die Schwelle tra t.

„Helga, wie konntest Du Dich so vergessen!" 
rie f sie vorwurfsvoll. „D er Onkel ist außer sich 
vor Zorn und fordert bis heute Abend Deine 
Abbitte und das Versprechen, ihm  gehorsam zu 
sein, fa lls  er D ir  vergeben soll."

„Tantchen," sagte Helga beklommen. „M eine 
Worte, fa lls  sie eine Beleidigung fü r den Onkel 
enthielten, w i l l  ich gern zurücknehmen, aber 
trotzdem ändert das nichts an meinem E n t­
schluß."

„K ind , K ind  —  liebst Du den alten M ann 
nenn wirklich, oder handelst Du nur aus Trotz?" 
*tef die Tante.

„N e in  —  nicht aus Trotz, sondern nach 
^eiflicher Überlegung. Tantchen, sage m ir, ob 
Du noch einmal zum Onkel gehen und ihn

„N e in !"  antwortete Tante M arga ernst. 
»>Das würde m ir doch nicht gelingen. Der 
§ukel sieht Deine Verlobung m it dem alten 

ianne als Übereilung an, die Du später be- 
"Uen würdest. N imm  doch V ernunft an. K ind

—  glaube doch, daß er nur Dein Bestes w ill. 
Du bist jetzt halsstarrig, trotzig —  später wirst 
Du es ihm  vielleicht noch danken."

Helga schüttelte den Kopf.
„Überlege, Helga —  treibe die Sache nicht auf 

die Spitze," mahnte die Tante,' „D u  erreichst da­
m it doch nichts."

Helga richtete sich auf. I n  ihren Augen lag 
feste Entschlossenheit.

, »Ich —  muß es erreichen und —  er w ird  
m ir meinen W illen  lassen müssen."

»Helga!"
„Tante  M arga, ich muß D ir  etwas sagen

—  beichten!"
„Um  Gottes W illen , K in d ," rie f die Tante, 

^etzt bis aufs tiefste erschrocken, „was kannst 
Du m ir  zu beichten haben?"

„Traust Du m ir  etwas zu, was mich in  
Deinen Augen herabsetzen könnte?"

„N ein, ich weiß. Du tust es nicht."
„E tw as anderes habe ich D ir  zu bekennen 

und —  aber nein, Du sollst es lesen."
S ie ging zu ihrem Schreibtisch, nahm aus 

einem Kästchen die Tagebuchblätter F rau von 
Königsbrunns und gab sie der Tante:

„H ie r bitte, lies und —  vergib, wenn 
ich D ir  dam it wehtun sollte. Vielleicht findest 
Du daraus die Erklärung fü r mein Verhalten.
—  Ich fand diese B lä tte r, schon ehe ich nach 
Heidelberg ging, durch Z u fa ll in  dem Geheim­
fach von —  Frau von Königsbrunns Näh- 
tischchen, drüben im  Rokokozimmer. —  Ich 
hätte D ir  den In h a lt  gern erspart, aber —  es 
i  't wohl besser, Du weißt alles."

„W as soll das, Helga? W ie sprichst Du von 
Deiner M u tte r? " fragte die Tante verstört und 
h ie lt die B lä tte r in  ih rer zitternden Hand.

„L ies ," entgegnete Helga.
Da ging die Tante hinaus. Eine Stunde 

mochte wohl vergangen sein —  Helga hatte sie

reform gesehen. Ich erkläre, daß meine Freunde für 
den E n tw urf in  der vorliegenden Fassung stimmen 
werden.

Finanzminister F rhr. v. R h e i n b a b e n :  N u r 
wenige Worte. Die Staalsregierung hat alle Veran­
lassung, der konservativen Parte i auch im Abgeordneten- 
hauje fü r die Unterstützung zu danken, die sie hier der 
Regierung hat zuteil werden lassen. F ü r uns war schon 
der Umstand entscheidend, daß, wenn die früheren Be­
schlüsse des Abgeordnetenhauses angenommen worden 
wären, D isparitä t entstanden wäre. D isparitä t zwischen 
den jetzt amtierenden und den später ins A m t ein­
tretenden Beamten. W ir  haben hier immer aus 
praktischen Rücksichten den Grundsatz vertreten, daß der 
Wohnungsgeldzujchuß im Reiche und in Preußen gleich­
mäßig zu regeln ist. Nein aus dem zufälligen Um­
stände, daß sich die Verhandlungen im Reichstage im 
vorigen Jahre so lange hingezogen, und der W ohnungs- 
geldzuschuß zuletzt an die Reihe kam, ergab sich die 
Notwendigkeit, fü r Preußen ein Provisorium  zu schaffen, 
auf das die Beamten von vornherein eingerichtet waren. 
W ir  müssen aber bemüht sein, jetzt nicht wieder D is ­
parität auskommen zu lassen. Ich bitte, der Vorlage 
zuzustimmen.

Herr v. B  u s ch: Ich habe wiederholt im Herren­
hause ausgeführt, daß die Regelung der Gehaltsver­
hältnisse für die Staatsbeamten in erster L in ie  der 
Staatsregierung zufällt, und daß die StaaLsregierung 
die Verantwortung dafür tragt, daß die Beamten an­
gemessen und richtig besoldet sind. Ich freue mich, daß 
die Staatsregierung diesmal eine feste Stellung ein­
genommen hat und die Gehaltsreguliernng nicht ab­
hängig gemacht hat von dem Kampfe um die Popu­
la ritä t unter den Parteien. (B e ifa ll.)

Die Vorlage w ird eu kloe angenommen.
E in  aus einem In itia tiva n tra g  Schmedding-Schulze- 

Pelkum-Westermann hervorgegangener, vom anderen 
Hause angenommener Gesetzentwurf betr. eine Änderung 
der Provinzialordnung fü r Westfalen w ird  von der 
Tagesordnung abgesetzt.

D e r  n e u e  p r e u ß i s c h e  L e h r e r v e r e i n .
Eine P e t i t i o n  des Vorstandes des neuen 

preußischen Lehrervereins um Änderung der Beitrags­
weise zur A  l  t e r  s z u l a g e k a s s e der Lehrer betr. 
E r h ö h u n g  d e r  A l t e r s z u l a g e n  unter A b ­
schaffung der Ortszulagen und Maßregeln gegen die 
Verwendung der Einkünfte aus Kirchenvermögen usw. 
zur Lehrerbesoldung beantragt die Finanzkommission 
durch Übergang zur Tagesordnung zu erledigen, weil 
das Lehrerbesoldungsgesetz erst ein Jahr inkraft sei.

G raf v. H o h e n t h a l -  D ö lkau : Ich zweifle nicht 
daran, daß der Kommissionsantrag angenommen werden 
w ird. Da ich aber der ersten Jahresversammlung des 
neuen preußischen Lehrervereins beigewohnt habe, möchte 
ich den Verein gegen den Gedanken verwahren, als ob 
so bald nach der Annahme des Besoldungsgesetzes schon 
eine A r t von Undankbarkeit zum Ausdruck komme. Der 
Verein ist entstanden gerade in  der Ze it der Vorbe­
reitung des Lehrerbesoldungsgesetzes. A u f der ersten 
Landesversammlung trat vielmehr der Ausdruck hoher 
Dankbarkeit hervor. M it  der Petition  w ill der Verein 
noch einmal sein Z ie l auf diesem finanziellen Gebiete 
darlegen, und deshalb ist dieser Nagel eingeschlagen. 
Ich kann es nicht unausgesprochen lassen, daß ich von 
den Verhandlungen der Jahresversammlung einen guten 
Eindruck bekommen habe. Gerade das Fortb ildungs­
schulgesetz stand im M ittelpunkte der Verhandlung und 
wurde ernst und würdig besprochen. Die von Chemnitz 
ausgehende Bewegung findet an dem neuen preußischen 
Lehrerverein keine Stütze. Dieser steht auf gläubiger 
christlicher Grundlage und w ill sich eng anschließen an 
die Gesinnung und die Interessen der Bevölkerung, m it 
der seine M itglieder in längerer Frist zu arbeiten be­
rufen sind. Ich wollte den neuen preußischen Lehrer- 
verein gegen den Verdacht der Undankbarkeit in Schutz 
nehmen.

in  namenloser Aufregung verbracht — als sich 
die T ü r öffnete und die Tante e intrat.

Angstvoll forschte Helga in  ihren bleichen 
Zügen. Sie aber streckte ih r  die Hand entgegen 
und zog sie stumm an ihre Brust. Da löste sich 
alle Q ual in  ein heiseres Schluchzen auf.

Beruhigend strich Tante M arga über ih r 
Haar.

„Komm, K ind  —  beruhige Dich und welne 
nicht mehr. Ich möchte meine Ruhe, die ich 
m ir mühsam erkämpfte, nicht wieder verlieren." 
Sie führte sie zum Sofa und ließ sich m it ih r 
nieder. „A u f alles andere wäre ich vorbereitet 
gewesen, nur auf das, was diese B lä tte r m ir 
enthüllten, nicht. Jetzt kann ich es D ir  ge- 
'tehen: Ich wußte, daß Du nicht das K ind 
meines Bruders warst, und das hat an m ir 
gefressen, nie aber wäre ich der W ahrheit nahe 
gekommen. —  So tie f mich dieser Betrug an 
uns und unserer F am ilie  erschreckt und erb ittert 
hat, so muß ich D ir  doch sagen, daß ich froh 
bin, in  D ir  eine andere zu sehen, als ich 
glaubte. Keine verwandtschaftlichen Bande 
verknüpften uns, und ich habe D ir  mein Herz 
nicht verschließen können. Jetzt schlägt es D ir  
'reier entgegen. Du armes K ind  — was mußt 
Du beim Lesen dieser Zeilen empfunden und 
gelitten haben, und wie w ird  es Dich ander­
seits beglückt haben, eine M u tte r gefunden zu 
haben! Ich w ill  Deiner M u tte r keinen V v rw u rf 
machen- ein furchtbarer Zwang wurde auf sie 
ausgeübt, dennoch wäre es besser gewesen, sie 
hätte uns früher darüber aufgeklärt. Sie selbst 
hat wohl am meisten darunter gelitten, ih r 
K ind  nicht offen anerkennen zu dürfen. —  
Wenigstens hat sie Dich nicht verlieren.brauchen. 
—  Nun verstehe ich Dich auch, mein K ind : Du 
w ills t einen Namen haben, der D ir  rechtlich 
zukommt, und w ills t zugleich Deine M u tte r 
haben. Das ist nur begreiflich, und unter diesen

28. Zahrg

W e i t e r e  P e t i t i o n e n .
Über eine Petition des Vorstandes des deutschen 

Fleischerverbandes um Abänderung des die Erhöhung 
überhöhet Schlachthofgebühren ermöglichenden § 11 des 
Kommunalabgabengesetzes w ird  zur Tagesordnung über­
gegangen. Ebenso über Petitionen um Pensionser­
höhungen und dergleichen.

Die Gemeindekommission schlägt vor, übet die E in ­
gabe des Magistrats Breslan um Abänderung des Ge­
setzes betr. die Verpflichtung der Gemeinden zum Ersatz 
des bei öffentlichen Auflänfen verursachten Schadens 
ebenfalls zur Tagesordnung überzugehen. Die Petition 
ist durch den bekannten F a ll V iewald veranlaßt.

A u f Antrag des Oberbürgermeisters B e n d e r  - 
Breslau w ird  die Petition  der Regierung als M ate ria l 
überwiesen.

Donnerstag lO^/g U h r: Eisenbahn- und andere V o r­
lagen; Petitionen.

Schluß 43/4 Uhr.

I , Abgeordnetenhaus.
87. Sitzung am 15. Jun i, 11 Uhr.

P e t i t i o n e n .
Eine Eingabe des kaufmännischen Verbandes für 

weibliche Angestellte und des Verbandes deutscher Ge­
werbegehilfinnen um allgemeine Einführung der a l l ­
g e m e i n e n  F o r t b i l d u n g s s c h u l p f l i c h t  fü r 
alle männlichen und weiblichen Personen w ird, soweit 
sie die männlichen Angestellten betrifft, zur Berücksichti­
gung überwiesen, hinsichtlich der weiblichen als M ateria l. 
Eine Eingabe der Pasewalker Handwerkerveremigung, 
die sich gegen die allgemeine Einführung von Pflicht- 
fortbildungsschulen in Städten m it mehr als 10 000 
Einwohnern wendet, w ird  nach dem Kommissionsantrage 
durch Übergang zur Tagesordnung erledigt.

Eine Eingabe des Verbandes konditionierender 
Apotheker um V e r m e h r u n g  d e r  A p o t h e k e n  
sowie Eingaben von Drogistenverbänden, Handels­
kammern und anderen Vereinigungen m it Vorschlägen 
für die K o n t r o l l e  d e r  V o r r ä t e  v e r b o ­
t e n e r  A r z n e i m i t t e l  und m it der Forderung 
des grundsätzlichen Ausschlusses der Apotheker-Drogisten 
von dieser Kontrolle werden der Regierung zur Erwägung 
überwiesen.

Inzwischen ist ein A n t r a g  E n g e l s m a n n  
(natl.) eingegangen, der s c h l e u n i g e  S t a a t s -  
H i l f e  fü r die durch schwere Naturereignisse geschädigten 
B e w o h n e r  d e s  A h r t h a l e s  fordert.

Abg. D r. F r t e d b e r g  (natl.) beantragt, diesen 
Antrag noch in der heutigen Sitzung zur Verhandlung 
und Beschlußfassung zu stellen. Das w ird einstimmig 
beschlossen; es w ird das Erscheinen des M inisters abge­
wartet.

Von den Petitionen werden weiter u. a. zur Berück­
sichtigung überwiesen: solche um Einführung der Z e n ­
s u r  f ü r  K i n e m a t o g r a p h e n - V o r s t e l -  
l u n g e n, um Anrechnung von H i l f s l e h r e r -  
d i e n s t z e i t  und Wartezeit der Oberlehrer auf ihr 
Besoldungsdienstalter und um einheitliche gesetzliche 
Regelung der Besoldungsverhältnisse der Leiter, Lehrer 
und Lehrerinnen an öffentlichen m i L t l e r  e n S  ch u l e n.

D e r  F i s k u s  b e i  d e r  k o m m u n a l e n  
U m s a tz st e u e r.

Ei n A n t r a g  H a m m e r  (kons.) w ill fü r die 
Umsatzsteuerordnungen von Kreisen und Gemeinden die 
Bestimmung zugelassen wissen, daß, falls von zwei 
Kontrahenten beim Grundstückswechsel der eine —  in 
der Regel wohl der Fiskus — Steuerfreiheit genießt, 
die Umsatzsteuer von dem anderen voll zu entrichten ist. 
Jetzt w ird  die Genehmigung von Umsatzsteuerordnungen 
in der Regel davon abhängig gemacht, daß in diesem 
Falle nur die Hälfte der Steuer vom Umsatzsteuer- 
pflichtigen erhoben w ird.

Abg. L u s e n s k y  (natl.) beantragt, daß in den kom» 
munalen Umsatzsteuerordnungen die volle Heranziehung 
des Fiskus zur Steuer zur Bedingung gemacht w ird.

Umständen w ird  es D ir  der Onkel wohl nicht 
länger verweigern dürfen, den Professor zu 
heiraten. Nur, wie er die Geschichte auffassen 
w ird , macht m ir Sorge. E r weiß es ebenfalls, 
daß Du keine Königsbrunn bist, aber er hat 
die Ehre nach außen h in  stets wahren wollen. 
E r w ird  auch nach dieser Enthüllung nicht 
dulden, daß ein Flecken auf seinen Namen fällig­
er w ird  alles tun, um die Geschichte zu ver­
tuschen. W ie aber w ird  es innerlich an ihm 
fressen! W ir  kennen seinen starren, unbeug­
samen Charakter —  er w ird  es Dich und Deine 
M u tte r entgelten lassen. —  Aber gräme Dich 
darum nicht — ich halte allezeit zu D ir ."

E rgriffen  von diesen Worten, die so v ie l 
gütiges Verstehen und Verzeihen verrieten, 
küßte Helga die Tante. I h r  Herz strömte über 
vor Dank und Liebe, aber ih r  M und fand 
keine Worte. — Sie wurde auch so verstanden.

Helga und die M u tte r sprachen über die 
letzten Ereignisse, über den Eindruck, den die 
Enthüllung ihres Geheimnisses auf Tante 
M arga gemacht hatte.

Plötzlich wurde die T ü r aufgerissen. Der 
Diener des Onkels tra t herein, schreckensbleich 
und verstört:

„Seine Exzellenz sind soeben vom Schlage 
getroffen worden. Der Kutscher ist zum Arzt 
geschickt, und das gnädige F räu le in  w e ilt am 
Lager des Kranken."

Ehe beide noch, erstarrt vor Schreck, weitere 
Fragen tun konnten, war der Diener schon 
wieder hinaus.

M u tte r und Tochter sahen sich fassungslos 
an. „Komm, Helga —  w ir  müssen zur Tante 
gehen, sie w ird  unserer bedürfen," brach Frau 
W in te r endlich das düstere Schweigen. —

A ls  sie sich der T ü r zu des Onkels A rbeits­
zimmer näherten, verließ es der A rzt an Tante 
Margas Seite. Sie warteten, bis er sich verab-



D ie Gemeindekommission hat den Antrag Hammer an­
genommen mit der Änderung, daß die gewünschte B e ­
stimmung von der Staatsregierung grundsätzlich zuge­
lassen werden soll.

Nachdem Geh. Oberfinanzrat S c h w a r z  den ab­
lehnenden Standpunkt der Regierung gegenüber dem 
Antrag Lusensky dargelegt, wird der Kommissionsantrag 
a n g e n o m m  ^ n .

Inzwischen ist M inister v. M o l t k e  erschienen. D as  
H aus tritt daher in die Beratung des A n t r a g s  
E n g e l s m a n n  über die

U n w e t t e r s c h ä d e n  i m  A h r t h a l  
em. .Abg. E n g  e l s m a n n  (natl.) schildert tue Ereig­
nisse und Folgen des Wolkenbruches in der Eise! und 
im Ahrgebiet und spricht unter dem Bestall des Hauses 
den Betroffenen und Opfern das tiefste M itgefühl aus. 
Der S ta a t muß hier alles daran setzen, um die schweren 
Schäden zu heilen.

M inister v. M o l t k e  hat eine eingehende Unter­
suchung veranlaßt. In fo lge  der Beschädigungen der 
Telegraphen- und Telephonleitungen und der Unter» 
brechung des Eisenbahnverkehrs ist es aber einstweilen 
sehr schwer, einen genauen Überblick über die Kata­
strophe zu gewinnen. Der M inister teilt einen Bericht 
des Landrats mit, der die Einzelheiten des Unglücks 
aufgrund persönlicher Anschauungen schildert und erklärt 
dann weiter: Ich habe gleich auf die ersten Berichte
hin ein Gutachten des Oberpräsidenten eingefordert, ob 
ein Notstand eingetreten ist. S o llte  der Oberpräsident 
diese Frage bejahen, so wird die Staatsregierung selbst, 
verständlich in demselben M aße eingreifen, w ie das in 
ähnlichen Fällen bisher geschehen ist. S o llte  sich weiter 
herausstellen, daß für die N otlage eine schnelle erste 
Hilfe erforderlich ist, so soll auch diese nach bestem 
Vermögen durch die Regierung erfolgen. (Lebhafter 
Beifall).

Abgg. F l e u s t e r  (Ztr.), E i c k h o f s  (Vp.) und 
B o r g m a n n  (S o z .) stimmen dem Antrage namens 
ihrer Parteien zu. Letzterer fragt, ob die Katastrophe 
nicht darauf zurückzuführen sei, daß im Eifelgebiet zu 
starke Abholzungen stattgefunden haben.

Landwirtschastsminister v. A  r n i m erwidert, daß 
im letzten Jahrzehnt in der Eifel gar keine Abhol- 
zungen stattgefunden haben, sondern daß nur aufgeforstet 
worden ist.

Auch die Abgg. v. P a p p e n h e i m  (kons.), Frhr. 
v. Z e d l i t z  (freikons.) und S t y c z y n s k i  (P o le) 
stimmen dem Antrage zu, der daraus unter dem B e i­
fall des Hauses e i n s t i m m i g  a n g e n o m m e n  
wird.

Abg. V e y e r  - Dortmund (Ztr.) beantragt N eu ­
regelung der s t a t t  st i s c h e n N a c h w e i s e ü b e r  
d i e  L ö h n e  d e r  S t a a t s a r b e i t e r .  E s  
sollen die verdienten reinen Arbeitslöhne ersichtlich sein.

Ein N e g i e r u n g s k o m m i s s a r  spricht sich 
gegen den Antrag au s, da die Verläßlichkeit der Statistik 
dadurch leiden würden.

Abgg. L e i u e r t  (S o z .) und D e ! i u s  (Vp.) stim­
men dem Antrag zu.

Der Antrag wird gegen die Rechte a n g e ­
n o m m e n .

D i e  S p r a c h e n f r a g e .
Z w e i  g l e i c h l a u t e n d e  A n t r ä g e :  der 

eine von den Abgg. von Biederstem, Dr. G aigalat, 
Kreth und Merzer-Tilsit (kons.), der andere vom Abg. 
Schwabach (natl.), ersuchen die königl. SLaatsregierung 
um eine V orlage, durch die der unbeschränkte Gebrauch 
der litauischen, masurischen und wendischen Sprache in 
öffentlichen Versammlungen gewährleistet wird. Ein 
A n t r a g  K e s t e r n  ich (Ztr.) erhebt die gleiche 
Forderung für die wallonische, französische und mähri­
sche Sprache, ein A n t r a g  Dr. v. I  a z d z e w  s  k i 
(P o le) sür die polnische und alle nichtdeutschen S p ra ­
chen, während d i e  S o z i a l d e m o k r a t e n  neben 
der allgemeinen Zulassung fremder Sprachen in äffend 
lichen Versammlungen eine Anweisung an die V er­
waltungsbehörden verlangen, wonach für Versamm­
lungen unter freiem Himmel und Aufzüge die G e­
nehmigung durch öffentliche Bekanntmachung ersetzt wird. 

Abg. S c h w a b a c h  (natl.) begründet seinen Antrag. 
Abg. v. B r a n d e n s t e i n  (kons.): Auch mir sind 

die Litauer und Masuren a ls durchaus treue S ta a ts ­
bürger bekannt. An sich wäre deshalb gegen den A n­
trag nichts einzuwenden. Aber seine Annahme würde 
zur Folge haben, daß nun auch die anderen möglichen 
Sprachen landesgesetzlich zugelassen werden sollen. D a- 

iö'.'ncn wir doch nicht einverstanden sein. Ich bitte
lehnet! S ie  alle Anträge ab, die den bestehenden 

aufheben wollen. (Lebh. B eifall rechts, Zischen 
d li den P olen .)

Abg. S t a r k e  (Ztr.) spricht für die Mähren in
Oberschlesicn.

> > ........ ..............................

schiedet hatte, dann winkte ihnen die Tante und 
ließ sie in ein Nebenzimmer treten. Hier teilte 
sie ihnen mit vor Tränen halb erstickter Stimme 
mit, daß sie das schlimmste für den Kranken 
fürchten. Die linke Seite wäre gelähmt und 
die Sprache verloren. Der Arzt wollte am 
Abend noch einmal kommen. Dann klagte sie 
sich an, die Schuld an dem Unglück zu tragen, 
denn sie hätte ihn vorbereiten sollen. Friedrich, 
der Diener, der in dem Schlafzimmer neben des 
Onkels Arbeitszimmer zu tun hatte, war durch 
einen dumpfen Fall aufmerksam gemacht, in 
das Arbeitszimmer geeilt und hatte seinen 
Herrn am Boden liegend ohne Bewußtsein ge­
funden. Der Arzt wäre ja glücklicherweise rasch 
zur Stelle gewesen, aber er wäre fast machtlos 
gewesen, und der Bruder habe noch immer nicht 
das Bewußtsein wieder erlangt. Nun verzehre 
sie sich in Angst und Selbstvorwürfen.

Frau Winter und Helga hatten Mühe, sie 
zu beruhigen und zu trösten.

Vls zur Nacht blieben sie beisammen. Tante 
Marga trieb es, von innerer Unruhe gefoltert, 
immerfort an das Lager des Kranken, obwohl 
sie nichts helfen konnte. Der Diener und ein 
Wärter waren um ihn beschäftigt und sorgten 
für das, was notwendig war.

Am Abend kam der Arzt wieder. Der Zu­
stand des Kranken hatte sich soweit gebessert, 
dass er Hoffnung auf Erhaltung des Lebens 
geben konnte. Nach einer schlaflosen Nacht 
folgte der Morgen, der alle mit neuer Hoffnung 
erfüllte. Die Lähmung war geschwunden, die 
Sprache wiedergekehrt. Der Arzt erklärte jede 
augenblickliche Gefahr für beseitigt.

Tante Marga wich, nun nicht mehr von 
seinem Lager und pflegte ihn aufopfernd. Frau

Abg. S t y c h e l  (P o le) v?r!:üt den Antrag seiner 
Parteifreunde. "ine masnrische S .  .-r!;e gibt es nicht,
das ist polnisch. . ^

Abg. K r e t h (kons.): W ir haben schon bei s e -  
ratung des VereinsgejeHes im Reichstag es ats Gebot 
der Billigkeit bezeichnet, dost S .äm m en wie den L i­
tauern, Masuren und W enden der unbeschränkte G e­
brauch ihrer Muttersprache gewährleistet wird. lim so- 
mehr müssen wir un s wundern, daß die Freunde des 
Herrn Schwabach im Reichstag behauptet haben, wir 
hätten das unmöglich gemacht, indem wir den Sprochen- 
paragraphen im Reichsoereinsgesetz durchgesetzt hätten, 
während tatsächlich Herr Iunck in den Kommissionsver­
handlungen des Reichstags diese Einschränkungen auch 
auf die Litauer und Masuren ausgedehnt wissen wollte. 
W ir haben stets betont, daß die Litauer und Masuren 
königstreue Leute sind, deren Loyalität und staatser- 
haltende Gesinnung über allen Z w eifel erhaben ist. 
Dasselbe gilt von den W enden, die ich a ls Verbands­
direktor sür Brandenburg kennen gelernt habe. Der 
Redner wendet sich gegen die Ausführungen des Abg. 
oon Brandenstein. M an könne diese Sprachen doch nicht 
mit Irgendwelchen außereuropäischen vergleichen, es han- 
delt sich um einheimische Stäm m e, die nicht daran 
denken, w ie die P o len , an N ationen außerhalb P reußens 
md Deutschlands Anschluß zu suchen.

Abg. F l e u s t e r  (Ztr.) tritt sür den Gebrauch der 
^Nnnilcken Svracke in den öffentlichen Versamm-

Abg. Dr. W  a g n e r - B reslau  (freikons.): W ir 
lnd der Ansicht, daß die Bestimmungen des Reichsver- 
ammlungsgesetzes genügen und lehnen deshalb alle 

Anträge ab, da wir nicht Bresche legen wollen m unsere
Reichsgesetze. -  , » - -Abg. D r. L i e b k n e c h t  (S o z  ) geht allgemein auf 
die Ausführung des Dereinsgesetzes ein.

Geheimrat v. H e r m a n n :  D a s Reichsverems» 
gesetz ging oon der Voraussetzung au s, daß in Deutsch­
land in öffentlichen Versammlungen deutsch gesprochen 
werden soll. D a s Gesetz hat selbst gewisse Ausnahm en  
zugelassen und die entsprechen dem Bedürfnis.

D a s  H aus vertagt sich.
Präsident v. Kröcher erhält die Ermächtigung, die 

nächste Sitzung sür morgen anzusetzen, falls noch V or­
lagen au s dem Herrenhause zurückkommen.

Schluß 4^/z Uhr.

Deutschland im Urteil eines 
Japaners.

I m  Newyorker B latt „Sun", das alles 
eher ist als besonders deutschfreundlich, 
chreibt der Japaner Kaja Nakamura aus 

Berlin über seine Eindrücke von Deutschland: 
„Lassen S ie  mich Ihnen einige euro­

päische Eindrücke auf japanische Augen wieder­
geben. A lles in Europa ist sür mich an­
ziehend, und ich fürchte, daß wir in Japan  
noch viel nachzuholen haben. Selbst Holland, 
das doch nur eine Macht dritten R anges ist, 
übertrifft uns weit in vielen Dingen. S o ­
wohl sein Handel wie seine Landwirtschaft 
ind besser organisiert und stehen auf sichereren 

Füßen als bei uns. Deutschland gar ist in der 
Tat ein wunderbares Land. Zweifellos wird 
es England bald auf allen Gebieten ein­
geholt haben. S eine Flotte nähert sich der 
englischen mit Riesenschritten, sein Handel 
und Gewerbe überflügeln den englischen in 
vielen Dingen. Ich weiß, welch wunderbares 
Land die Vereinigten Staaten  sind, reich an 
energischen Menschen, mit fast unbeschränkten 
Hilfsmitteln. Aber in Deutschland scheint 
mir alles mehr systematisch, oder lassen S ie  
mich sagen, wissenschaftlich angelegt zu sein, 
obwohl der Boden karg und das Kapital 
knapp ist, wenn sich das letztere jetzt auch 
sprungartig vermehrt. Ich glaube, wenn sich 
das amerikanische Volk dies nicht zu Herzen 
nimmt, so mag es von dem deutschen ge­
schlagen werden. S o  habe ich jüngst ge­
lernt, daß Japan jetzt Lokomotiven und 
andere Stahlerzeugnisse hier, statt in Amerika 
kauft, weil die amerikanische W are, die in 
früheren Jahren bevorzugt wurde, gegenüber

der deutschen minderwertig ist. Die S p a n ­
nung zwischen dem englischen und dem 
deutschen Volke scheint etwas nachgelassen zu 
haben, aber ihr Wettbewerb scheint mir so 
scharf Zu sein, daß sie für die nächsten Jahre 
noch keine wirklichen Freunde werden können. 
Auf dem Festlands ist Deutschland durchaus 
die herrschende Macht, und ich habe mir 
sagen' lassen, daß es sich selbst gegenüber 
einer Vereinigung von England, Frankreich 
und Rußland behaupten könne, solange es 
sich nicht zu einem Angriff verleiten lasse. 
Noch eine W ahrnehm ung: Jedes Ding in 
Deutschland scheint mir so angefertigt zu 
sein, daß der Boden breiter ist als die 
Spitze. M ein Waschbecken, meine Gläser und 
viele andere Dinge haben diese Form, die ein 
Umfallen unmöglich macht. Offenbar zeigt 
sich hier ein deutscher Grundzug, der auch nach 
vielen anderen Richtungen hin waltet. Die 
Deutschen sind kluge Köpfe mit kühlem, wissen­
schaftlichem Gehirn, ganz ungleich den Ameri­
kanern oder Japanern, die mehr der senti­
mentalen Art angehören."

Delegirtenversaimnlung der Hansa- 
bundes.

B e r l i n ,  1S. Juni.
Unter zahlreicher Beteiligung von Delogier­

ten aus ganz Deutschland trat heute hier in dem 
neuerbauten Gebäude der Handwerkskammer 
aus Anlaß seiner vor einem Jahre erfolgten 
Gründung der Hcmsabmrd zu feiner ersten offi­
ziellen Tagung zusammen. Unter den An­
wesenden befanden sich auch Vertreter von An- 
gestellten-Organisationon. Die Verhandlungen 
fanden unter dem Vorsitz des Präsidenten Ge- 
heimrats R i e ß e r  (Charlottsuburg) statt, der 
die Erschienenen herzlich willkommen hieß und 
an die Gründung des Bundes vor einem Jahre 
erinnerte. Mit ihm fei das Wort von Wilhelm 
Grimm in Erfüllung gegangen: es muß noch 
einmal eine stärkere Hansa geben. Nach sieben 
Monaten habe der Bund mehr Anhänger gehabt, 
als der Bund der Landwirte nach sieben Jahren. 
Man habe von gegnerischer Seite versucht, die 
verschiedenen Erwerbsschichten, die sich im 
Hanscrbunde zusammengefunden, gegen einander 
auszuspielen; das sei aber nicht geglückt. Der 
Bund erstrebe die Gleichberechtigung aller Er- 
werbsstände; er kümmere sich nicht um Politik 
und lasse sich von keiner Seite einspannen. 
Ebenso wenig binde sich der Bund nach der kon­
fessionellen Seite. Desgleichen fei die dem 
Bund nachgesagte Feindschaft gegen die Land­
wirtschaft nicht wahr. Aber die Landwirtschaft 
müsse auch zu der Erkenntnis kommen, daß die 
Lasten des Staates von allen Volksschichten 
gleichmäßig getragen werden müßten. Auch hier 
müße der preußische Grundsatz gelten: suum  
cuiyue. Man werfe dem BM W  vonseiten 
der Gegner alles mögliche wor, man tituliere 
die Männer an die Spitze „geborene Ver­
brecher", man wollte den Bund sogar sür die 
Borromäus-Enzhklila verantwortlich machen 
(Große Heiterkeit.) Zu bedauern sei der Rück­
tritt des Staatssekretärs Deruburg; dieser Kauf­
mann habe großes für unsere Kolonien ge­
schaffen. Gegen das herrschende System konnte 
er sich nicht halten. Daraus muß man die Lehre 
ziehen, daß Kaufleute in den politischen Dienst 
gehören. Dazu soll der Hansabund beitragen. 
Deutschland kann kein reiner Industriestaat sein, 
aber auch nicht reiner Agrarstaat. Schon sind 
wir auf dem Vormärsche, und wenn wir einig 
sind, wird auch der Sieg unser sein (Großer 
Beifall). — Hieraus sprach Geheimrat Professor 
D u i s b u r g  (Elberfeld) über „Industrie und 
Hansabund". Er verlangte, daß eine Mittel­
linie zwischen den Interessen der Arbeitgeber

und der Arbeitnehmer gefunden werde. Die 
zn sehr sorzierte Sozialpolitik mache nns aus 
dem Weltmärkte konkurrenzfähig. Daher sollte 
das Wettrennen der Parteien auf dem Gebrets 
der Sozialpolitik, der Kotau vor den Massen 
endlich aufhören. Die Wirtschaftspolitik Deutsch­
lands müsse unabhängig vom ParteistandpurMe 
getrieben werden. — Obermeister R a h a r d i  
(Berlin) behandelt das Thema „Mittelstand und 
Hansabund" und Wendel sich gegen den Vor­
wirft, daß die Interessen der Handwerker rm 
Bunde nicht genügend berücksichtigt würden. Der 
Bund habe bereits gezeigt, daß er sich tatkräf­
tig der Handwerksinteressen anzunehmen ge­
denke. L i s l e  (Düsseldorf) sprach über „An­
gestellte und Hansabund". Es hätten sich be­
reits 135 000 Angestellte dem Bunde ange­
schlossen. — Der geschästsführende Direktor 
Oberbürgermeister K n o b l o c h  (Berlin) er­
stattete dann den Geschäftsbericht sür das ab­
gelaufene Jahr. Der Bund zähle 35 Bezirks­
gruppen und 145 Ortsgruppen. I n  ca. 900 
Orten seien Vertrauensmänner des Bundes 
vorhanden. Der Bund habe bereits unentgelt­
liche Buchführungskurse für Handwerker einge- 
gerichtet, auch aus anderen Gebieten sei er 
tätig gewesen und habe namentlich eine rege 
Versammlungstätigkeit entfaltet. — Die Reden 
wurden mit lebhaftem Beifall cmsgeno-mimün. 
Nach einem kurzen Schlußworte des Vorsitzers 
Geheimrats R i-e-ß e r wurde die Versammlung 
geschlossen.

Provinzialnaclirichten.
Schönste, 15. Ju n i. (Personalnotiz.) D ie Ansieb- 

stmaskommission hat Herrn Oberverwalter Perle, der seit 
16 Jahren lm hiesigen Kreise tätig ist, nuch Jlsenau Kr. 
Bromberg versetzt; an seine S telle tritt Herr Oberver- 
ivalter Ebeling aus königl. Dombrowken Kr. Graudenz.

B riefen , 15. Juni. (Verschiedenes.) Herr Kreisarzt 
Dr. Hopmann hierselbst hat den T itel Medizinalrat er­
halten. —  D ie Pachtung des hiesigen Zentral-Restau- 
:ants ist von Herrn Johannes Foth auf Herrn Lewan- 
>owski übergegangen. —  Der Kaufmann Johannes  
Zurawski hat sein hier am Friedecksee belegenes Grund- 
tück für 15 000 Mark an den Kohlenhändler Wilhelm  
Trau e aus Thorn-Mocker verkauft. —  Besitzer Chr. 
Labs aus Villisaß hat das bisher dem Besitzer Bunkowskr 
n Czappeln gehörige Grundstück für 23 000 Mk. erworben.

Lautenburg, 14. Juni. (In  der Zwangsver- 
teigerung) wurde am Sonnabend das bisher Herrn 
Zkrodzki gehörige Hotel de Rome für 34000 Mk. 
>on Herrn Mehlhändler Springer erstanden. Fast 
!000 Mk. sind an Hypotheken und rückständigen 
Zinsen ausgefallen.

Marienbirrg. 13. Juni. (Fünfzigjähriges Iubi- 
Sun,). Das Königliche Gymnasium feiert im 
September sein fünfzigjähriges Jubiläum.

Drrscha«, 13. Juni. (Ertrunken) ist beim 
Süden in der Weichsel der Arbeiter August Klein.

Hela, 13. Juni. (Über Bord gefallen und er» 
runken) ist auf See auf dem Wege nach Putzig 
>er Fischer Fritz Barlasch aus Hela. Sein Bruder 
rtrank vor einigen Jahren ebenfalls in der See. 
?ranz B. war der einzige Ernährer seiner Familie. 
Nil ihm segelte sein Freund John Kunkel, der 
>eim Kentern des Bootes ebenfalls ins Wasser 
türzte, sich aber an dem gekenterten Boot so lang« 
»alten konnte, bis ihn Fischer aufnahmen. Er 
Legt krank in Putzig darnieder.

* D t.-E y la u , 14. Ju ni. (V on einer Kreuzotter ge« 
äffen) wurde der 7jährige Schüler Zuchowski. Er war 
nit seiner M utter in den W ald gegangen, um Beeren  
>u suchen. Kaum hatte er sich etw as vom W ege ent­
ern!, a ls  eine Kreuzotter emporschnellte und den Kna- 
>en in den F uß biß. D ie Schülerin Klosowski wurde 
benfalls von solcher Schlange gebissen. Angesichts 
neser Unfälle ist allen Besuchern des W aldes zu raten, 
leim Sam m eln von Beeren und dergl. recht vorsichtig

Königsberg, 14. Juni. (Automobilklub Ost- 
weichen). Dieser Tage ist in einer im Zentral- 
zotel zu Königsberg abgehaltenen konstituierenden 
Versammlung eine neue automobilistische Vereini­
gung unter der Bezeichnung „Automobilklub Ost­
preußen", gerichtlich einzutragender Verein, ge-

Winter und Helga hielten sich fern. Wenn die 
schlimmste Angst und Sorge auch von ihnen ge­
nommen war, so lastete doch ein schwerer Druck 
auf ihnen. —

Mehrere Tage waren vergangen. Der Patient 
bedurfte nur noch der Schonung und Ruhe. 
Darum wunderte sich Helga, als sie zwei Herren 
aus seinem Zimmer treten und das Haus ver­
lassen sah. War der Onkel schon so weit, um 
Besuchs empfangen zu können?

Welche Bewandtnis es mit diesem Besuch 
hatte, sollte sie bald erfahren. Nicht lange, nach­
dem die Herren das Haus verlassen hatten, kam 
Tante Marga zu ihr. S ie  sah bleich und ver­
stört aus, und ihre Augen waren verweint.

„Tantchen," rief Helga erschreckt, „was ist 
geschehen?"

„Der Onkel —"
Die Tante beruhigte sie, aber was sie dann 

sagte, schien zuerst ganz unverständlich. Erst 
nach und nach begriff Helga den Sinn.

Die beiden Herren waren der Notar und 
sein Schreiber gewesen. Der Onkel hatte sein 
Testament gemacht oder — vielmehr geändert. 
Nach seinem Tode sollte der Nießbrauch seines 
Vermögens der Tante zufallen, das Vermögen 
selbst jedoch einer Stiftung für arme adelige 
Offiziere. M ithin war sie, Helga, enterbt 
worden.

„Helga!" rief die Tante verzweiflungsvoll, 
ich habe nichts für Dich tun können. Jedes 
Wort sür Dich machte ihn so erregt, daß ich 
schweigen mußte. Aber solange ich lebe, soll es 
Dir an nichts fehlen."

„Beruhige Dich, Tantchen. — Glaubst Du, 
ich hätte auf des Onkels Erbe gewartet und 
empfände jetzt eine schwere Enttäuschung? Im

Gegenteil, ich fühle mich von einer schweren Last 
befreit. Habe ich doch nicht das geringste Recht 
aus das Erbteil. — Aber ich sehe Dir an, daß 
das nicht alles ist."

Und was die Tante nun noch hinzufügte, 
wirkte so erschütternd auf Helga, daß sie wie 
versteinert saß und keine Entgegnung fand.

S ie  und ihre Mutter sollten das Haus ver­
lassen. Der Kranke könne den Gedanken, sich 
noch länger unter einem Dache mit ihnen zu 
wissen, nicht ertragen. Das Vermögen, das von 
Frau von Königsbrunn stammte, sollte Helga 
bleiben, nur sollten sie einen anderen Wohnort 
aufsuchen. Nach wie vor sollte Helga als eine 
Königsbrunn gelten und sich dieses Namens 
würdig führen. Sonst sollte sie nach ihrem 
Ermessen handeln. Er würde sich in ihre 
Privatangelegenheiten nicht mischen. Nur, 
wenn er erführe, daß ein Funke der Wahrheit 
an die Öffentlichkeit gedrungen sei, würde er 
mit unerbittlicher Strenge vorgehen.

Das der Wortlaut dessen, was Tante Marga 
ihr zögernd und so schonend wie möglich beizu­
bringen suchte. Hinausgejagt also mit Schimp' 
und Schände, aus dem Hause und der Familie, 
in die sie die Sünde einer Frau gebracht hatte! 
Die Tote konnte kein Haß und keine Rache 
mehr treffen, wohl aber die Lebenden, die die 
Werkzeuge ihrer Hand und ihres W illens 
waren. Und sie traf sie erbarmungslos. Nicht 
der Gedanke, daß sie gehen mutzte — denn sie 
hatte "ja um diese Freiheit gekämpft — sondern 
das Bewußtsein, wie eine Ehrlose hinausge­
stoßen zu werden, war es, was sie tief zu 
Boden drückte. S ie  biß die Zähne zusammen 
vor Qual und schloß die Augen.

Da fühlte sie sich umschlungen und von 
sanfter Hand gestreichelt.

„Helga — wenn es einst anders kommt — 
wenn ich allein zu bestimmen habe — mein 
Haus und Herz stehen Dir jederzeit offen — 
nie werde ich aufhören, Dich zu lieben." —

Da füllten sich ihre Augen mit Tränen: 
Nicht mehr ausgestoßen und beschimpft kam sie 
sich vor, sondern erhoben und beglückt. Das 
war ein Trost, der sie wahrhaft aufrichtete, und 
den wollte sie mit Hinausnehmen als ein un­
verlierbares Gut.

S ie  waren zur Abreise bereit, ihre H a b s e lig ­
keiten waren gepackt.

Noch einmal hatte Helga Tantes Segens­
wünsche empfangen. Dann hatte sie mit ihrer 
Mutter das Haus verlassen, ohne den harten, 
kranken Mann noch einmal gesehen zu haben.

M it Eilschritten, als müßte sie fliehen, ging 
es dem Bahnhof zu. Kein Blick wurde zurück­
geworfen. Erst kurz davor blieb sie schwer 
atmend stehen und breitete die Arme aus, wr. 
ein in Freiheit gesetzter Vogel seine Schwingen 
probiert. Ihre Gedanken schweiften nicht mehr 
zurück, sondern in die Zukunft, zu dem Manne, 
um den sie einen so hohen P reis hatte zahlen 
müssen, aber bei dem ihr nun auch Friede 
und Ausruhen von allen Kämpfen winkte, un  
sie faßte wieder Mut.

*  * *

Nun waren sie wieder in Heidelberg. Ob­
gleich sie nur 14 Tage ferngeblieben, war 
Helga, als lägen Jahre dazwischen. S ie  ha 
ihren Verlobten von allem unterrichtet, w 
geschehen war. I n  der Meinung, daß es s 
alle Teils das beste wäre. hatten ste ryr« 
Hochzeit auf Anfang September festgesetzt.

(Fortsetzung folgt.)



gründet worden, welcher die Förderung der In te ­
ressen des KrasLfahrwesens, besonders in der 
Provinz Ostpreußen, bezwecken soll. Den Vorstand 
bilden: Regierungspräsident D r. G raf v. Keyserlings 
1. Vorsitzer; Rittergutsbesitzer v. Schichau-Pott- 
litten, stellvertretender Vorsitzer; Professor Dr. 
Doebbelin, Schriftführer; Rittergutsbesitzer von 
Boddien-Leißienen, Frhr. v. Gayl, Fabrikbesitzer 
Heumann, Professor Dr. Lexer.

r Argenau, 15. Jun i. (E in s c h w e r e r  U n g l ü s -  
s a l  l)  ereignete sich im  sogenannten n e u e n S e e  bei 
S n c h a t o w k o .  Di e 5. K l a s s e  d e r  K n a b e n -  
M i t t e l s c h u l e  aus H o h e n s a l z a  machte unter 
Leitung des Lehrers Fechner ihren S c h u l a u s s l u g  
nach Jakobskrug bei Argenau. Auf einem Spaziergang 
durch den Wald kamen die Kinder an den See und 
nahmen bei der großen Hitze ein Bad. Der beaufsichti­
gende Lehrer machte die Badenden auf eine weit über 
2 Meter tiefe Stene aufmerksam. V ier von den Knaben 
gerieten aber doch hinein und stießen auch bald Hilferufe 
aus. Der Lehrer sprang m it voller Kleidung ins Wasser 
und es gelang ihm, einen der Knaben m it großer Mühe 
AU retten. D r e i  sind jedoch e r t r u n k e n ,  ehe Hilfe 
gebracht werden konnte. Es sind 1. der 9jährige W la- 
dislaus Nabstein aus Hansdorf bei Pakosch, 2. der 12- 
jährige Erich Leiser aus Hohensalza und 3. der 12jährige 
Wladislaus Langowski aus Hohensalza. Der Unglücks- 
sall geschah etwa um 2 Uhr nachmittags. B is  6 Uhr 
konnte die Leiche des letzteren nicht geborgen werden. 
Es gelang darauf dem Lehrer Schmidt aus Argenau durch 
Untertauchen die Leiche zu fasten und ans Ufer zu bringen. 
Die Eltern wurden von dem Unglück telegraphisch benach­
richtigt.

BroinLerg, 12. Jun i. (Die hiesige Bürger­
schule) beging gestern das Fest ihres 50jährigen 
Bestehens. Vorm ittags fand in der Aula der 
Anstalt eine Festfeier statt. Rektor Llugschun, der 
Leiter der Anstalt, hielt die Festrede, die m it dem 
Kaiserhoch schloß. Anwesend waren u. a. Regie- 
rungs-Präsident D r. von Guenther, Ober-Negie- 
rungsrat Dr. Schuhe, Superintendent Brinkmanu. 
Regierungs-Präsident Dr. von Guenther überreichte 
dem Leiter der Anstalt, Rektor Augschun den 
Roten Adlerorden vierter Klasse, dem Lehrer 
Strehlke und dem Lehrer Täufer, den beiden 
ältesten Lehrern an der Anstalt, den Kronenorden 
vierter Klasse. Der Stadtverordnete Obermeister 
Beetz überreichte demnächst ein Sparkassenbuch über 
ein von dem Verein ehemaliger Vürgerschüler ge­
stifteten SLipendienfonds im Betrage von 3000 Mk., 
der den Namen „Rektor Augschun-Stiftung" tragen 
soll. M it  dem Gesänge des Altniederländischen 
Dankgebets fand die erhebende Schulfeier ihren 
Schluß. Hierauf begaben sich die Gäste zum 
Festessen nach dem Dickmann'schen Etablissement, 
an dem über 300 Personen teilnahmen.

Furchtbare Wolkenbrüche haben die sonst so 
friedlichen F lu te n  der A h r in  einen reißenden 
und gefährlichen S trom  verw andelt, der über­
a ll an den U fern fürchterliche Verheerungen an­
gerichtet hat. Das Überschwemmungsgebiet 
reicht von der M ündung des Flusses in  R hein 
b is südlich gegen Düm peldorf. D o rt ereignete 
sich ein U n h e il: eine K a n tin e  m it vie len 
Dutzenden von A rbe ite rn  wurde hinweg- 
geschwemmt. D ie  Bahnstrecke zwischen Düm pel­
dorf und W alporzheim  ist un fah rba r; ebenso 
wenig konnte der Verkehr zwischen Remagen 
und W alporzheim  aufrecht erhalten werden, da

Das Überschwemmungsgebiet an der Ahr.
auch das Gebiet zwischen Remagen und Neuem 
ahr einem riesigen See gleicht. A n  der Bahn­
baustrecke Remagen-Liependorf wurden eben­
fa lls  Arbeiter-Baracken und -K an tinen  m it 
vie len Insassen fortgeschwemmt. I n  Hönningen 
wurde eine Baubude m it 25 A rbe ite rn  in  die 
F lu ten  gerissen. D ie  Bewohner vo n 'A h rw e ile r 
sind gänzlich abgeschnitten und müssen durch 
Kähne ve rp ro v ia n tie rt werden. Auch sonst sind 
alle Verkehrsm itte l im  Ahrgebiet unbrauchbar 
geworden, alle Brücken weggeschwemmt und die 
telegraphischen Verbindungen zerstört.

Lokalnachrichten.
Z u r E rinnerung. 17. Juni. 1909 Zusammenkunft 

des deutschen Kaisers m it dem Zaren in den finnischen 
Schären. 1905 Gefecht m it M orenga bei Narus. 1897 
l' P rä la t und Geheimkämmerer Sebastian Kneipp in 
W örishofen, bekannt durch seine Naturheilmethode. 
1885 f  Edw in, Freiherr v. M anteuffel, Generalfeld 
Marschall und Statthalter von Elsaß-Lothringen. 1882
*  Friedrich, Herzog von Mecklenbürg-SLrelih^ ^  1866 
.Besetzung Hannovers durch preußische Truppen. 1863
*  K arl Michael, Herzog von Mecklettburg-Strelltz. 1613 
Überfall bei Kitzen. 1810 *  Ferdinand Freiligrath zu 
Detmold, deutscher Dichter. 1703 *  John W s le y  zu 
Epworth, S tifter der Methodisten.

Thorn . 16. Ju ni 1910.
—  ( D e n  B e s u c h e r n  d e r  A l l e n s t e i n e r  

G e w e r b e  - A u s s t e l l u n g )  w ird dringend 
empfohlen, sich schon auf der Abgangsstation Fahr­
karten für die R ü c k f a h r t ,  oder —  falls solche 
aufliegen — Doppelfahrkarten zu kaufen, damit 
sie nicht nötig haben, in Allenstein Fahrkarten zu 
läsen. Doppelfahrkarten oder Fahrkarten für die 
Rückfahrt haben 4 Tage Giltigkeit. Der Andrang 
zu den Schaltern ist in den letzten M inuten vor 
Abgang der Züge in Allenstein ein solch starker, 
daß Personen, die sich durch einen nicht vorge­
sehenen Umstand verspäten, oft zurückbleiben oder 
Zuschlag zahlen müssen.

—  ( S c h w u r g e r i c h t . )  Durch den Spruch der 
Geschworenen wurde der frühere Postbote E m il Schoen- 
hoff aus Oberausmaaß in der gestrigen Sitzung nur 
des Vergehens gegen 8 354 R . S tr . B . (Unterdrückung 
von Briefschaften für schuldig erklärt. Die übrigen 
Schuldfragen wurden verneint. Demgemäß verurteilte 
der Gerichtshof den Angeklagten zu 4 Monaten G e­
fängnis und erkannte im übrigen auf Freisprechung. 
Auf die erkannte S trafe wurden 2 M o n at 28 Tage, 
als durch die erlittene Untersuchungshaft verbüßt, in 
Anrechnung gebracht. A u f Befragen erklärte der Ange- 
klagte, daß er auf Einlegung eines Rechtsmittels ver­
zichte und die S trafe sofort antreten wolle.

^  Eingesandt.
lvÜ r diesen T e il übernimmt die Schristleitung nur die preßgesetzliche 

Verantwortlichkeit.)

Weshalb dieser Zo rn  in dem mit „ W "  unterzeich­
n e n  Eingesandt? —  Lieber D örfler, merke D ir , es 
M  in der S tad t nicht nur „eingebildete Gebildete", 
Ae D ir  so verhaßt find, sondern es gibt auch einfache 
Dandwerker, Fabrikarbeiter usw., welche täglich bei 
^ervenzerrüttendem Maschinenlärm ihre Arbeit ver­
achten müssen. Und gerade diese Städter sind es, 
Welche am meisten der Ruhe bedürftig sind. Und dann 
leber „D örfle r", wie denkst D u  D ir  das eigentlich mit 
ern Fortschicken der Le ierm änner? S ie  leiern ja in 

Straße und da muß ich m ir dann doch die Leierei 
or der Nachbarn Türen m it anhören. Siehst D u, 

p a r ie r , das ist ganz was anders!" Nicht deshalb ge-
Leiermann auf das Dorf, weil die Menschen 

^  D u  es auffaßtest, minderwertig sind, sondern, 
u dort die Nutze und Einsamkeit die Sehnsucht nach 

H M  und Abwechselung lebhafter aufkommen läßt. 
Dorfehre w ar nicht im mindesten getroffen. D .

S p o rt.
n ä c h s te  P r i n z  H e i n r i c h - F a h r t  

v i - O c h s t e  Prinz Heinrich-Fahrt der Jahre 1911 
Dt? m ^  folgende Bestimmungen erlassen worden: 

-"ä  Heinrich-Fahrt w ird eine internationale Kon- 
ü iM rn  werden. Zwischen dem kaiserlichen Auto- 
byv.<."kulb und dem Royal-Automobilklub wurde verein- 

oaß 1911 die Konkurrenz zwischen Deutschland und
1912 zwischen Deutschland, Ita lie n  und Oester-
1913 zwischen Deutschland und Rußland aus- 

ichjMn werden solle. Der S ta rt w ird sich voraus-
für alle drei Fahrten in B erlin  befinden, das

3 ^  ^ . ^ 1 1  m London, wo man im Anschlutz an die männliche und 78 weibliche Opfer, und in
Krönungsfeierlichkeiten einzutreffen gedenkt, 1912 in  Wien 

1919 in Petersburg sein. Z u r Teilnahme sind die 
M ltgueder des kaiserlichen Automobilklubs und des Royal- 
Automobilklubs berechtigt, die sich ihrerseits m it den aus­
ländischen Automobilverbänden ins Einvernesmen zu 
setzen haben Werden.

D i e  K i e l e r  R e g a t t a .  Die dritte Segelwett­
fahrt um den französischen Eintonnerpokal am Dienstag 
wurde ^ bei flauem Winde ausgesegelt. Es siegte die 
schwedische Jacht Agnes I I  unter Protest. Zweite wurde 
Albatroß (Dänemark), dritte Windspiel XH I (Deutschland), 
werte Olga (Norwegen), fünfte Correnzia (England), 
sechste Arc-en-Ciel (Frankreich) und siebente Neerlandia I II  
(Holland).

M annig fa ltiges.

im  Neuen Palais zu Potsdam gefeiert wurde, 
werdem wie die „N ., G. K ." berichtet, ungefähr

Sejtenberg in  der

stier begeben hat. Von Seitenberg werden der 
H^inz und die Prinzessin dann nach Schloß Kamenz 
übersiedeln und hier ständigen Sommeraufenthalt 
nehmen, den W inter dagegen im Prinz Albrecht- 
Palars m B erlin  verbringen. Schloß Kamenz
und dieses Berliner Palais sind Eigentum de^ 

Friedrich Heinrich von Preußen, dessen

waltet werden. Die Hofhaltung des Prinzen und 
E ,  Prinzessin Friedrich W ilhelm w ird vorläufig 
Nicht sehr groß sein und ihr eigentliches Gefolge 

^  Personen bestehen, dem Hauptmann 
von Schrvartzkoppen, dem persönlichen Adjutanten 
des Prinzen, und der Gräfin M arie von Schrveinih, 
der Hofdame der Prinzessin. Hauptmann von 
Schwartzkoppen ist eine der bekanntesten und be­
liebtesten Persönlichkeiten der Berliner Gesellschaft, 
Aus der Zeit her, in  welcher er als sogenannter 
M u ta n t  des Reichskanzlers dem Fürsten von

dienst getreten. Sie ist die älteste Tochter des vor 
kurzem ̂ verstorbenen Obersten a. D. Grafen VoLko 
von Schweinitz aus dessen Ehe m it dem Fräulein 
Marianne von Studnitz.

, ( R a u b m o r  d.) Der „Vogtländische A n­
zeiger" meldet : Dienstag Nachmittag wurde 
w Feldwiese bei Elsterberg die 75 jährige 
Milchfrau Rauh in ihrer Wohnstube ermordet 
Aufgefunden. Es liegt ein Raubmord vor. 
Der Täter konnte nicht ermittelt werden.
^  ( D i e  E i s k a l a m i t ä t )  auf dem 
Berliner Schlachthof hält an. Im  Kühl- 
maschinenbetrieb hapert's, sodaß ein großer 
Teil der geschlachteten Schweine ungekühlt 
bleiben mußte. Das meiste Fleisch verdarb 
natürlich infolge der Hitze, sodaß den Fleischern 
schwere Verluste entstanden sind.

u n d  i h r e  Op f e r . )  
Über die Opfer, die der Blitzschlag seit Be­
ginn dieses Jahrhunderts gefordert hat, läßt 
stch aufgrund des hierüber oom preußischen 
Statistischen Am t zusammengetragenen 
Materials folgendes feststellen: Die schwer­
sten Opfer hat das Jahr 1906 verlangt, in 
dem 256 Menschen getötet wurden. Im  
Jahre 1905 wurden 241 Personen vom Blitz 
getötet. Am günstigsten steht das Jahr 1904 
mit 82 Erschlagenen da. Ih m  zunächst 
kommt 1902 mit 110 Opfern. Im  Jahre 1900 
wurden 169, 1901 134, 1903 121, 1907 142 
und 1908 177 Personen durch Blitz getötet, 
über das vergangene Jahr liegt ein abge- 
chlossenes M ateria l noch nicht vor. Be­

merkenswert ist, wie sehr unter den Getöteten 
das männliche Geschlecht überwiegt. So z. 
B . zählte man unter den Opfern des Jahres 
1906 176 männliche und 80 weibliche Per- 
onen, im Jahrs 1905 waren es 167 männ- 
iche und 74 weibliche; 1902 sind es 72

diesem Verhältnis bewegen sich auch die 
übrigen Jahre

( V o n  d e r  B r ü s s e l e r  W e l t a u s ­
s t e l l u n g . )  I n  der Industriehalle des deut 
scheu Hauses erweckt der Stand der allbe 
kannten Firma F. Soennecken-Bonn besondere 
Aufmerksamkeit. Wenn w ir diesen Stand 
schon heute erwähnen, so tun w ir es deshalb, 
weil w ir in Soennecken den Begründer der 
heute blühenden deutschen Schreibwaren-Jn- 
dustrie, die in der ganzen W elt Anerkennung 
findet, zu erblicken haben. I n  einem voll­
ständig eingerichteten Musterkontor bringt 
Soennecken seine Fabrikate: Schreibwaren 
aller A rt, Schreibfedern, Schreibmöbel, Dauer 
kontenbücher, Kopiermaschinen und dergl. 
zur Schau. W ir haben auch hier wieder 
einmal Gelegenheit, hie gediegene und zweck 
mäßige Ausführung all' der großen und 
kleinen Bureau-Bedarfsartikel zu -ewundern, 
m it denen Soennecken die schreibende W elt 
versorgt.

( R o t h s c h i l d  a l s  E rb e .)  Ein Rentier 
in Mentone hat den Pariser Rothschilds die 
Kleinigkeit von sieben M illionen Francs ver­
macht. Das Bemerkenswerte daran ist, daß 
er bei Lebzeiten gar keine Beziehungen zu 
der Pariser Bankierfamilie gehabt hat.

( W i e v i e l  E i n w o h n e r  h a t  R u ß ­
l a n d ? )  Laut einer amtlichen M itteilung 
der statistischen Zentralkommission hat die im 
Laufe des Jahres 1909 durchgeführte Volks­
zählung das Resultat ergeben, daß die 
Gesamtbevölkerung Rußlands gegenwärtig 
160 095 200 Einwohner zählt. Gegen die 
Volkszählung im Jahre 1897 hat die E in­
wohnerzahl Rußlands um 33190 000 Köpfe 
zugenommen, sodaß in den letzten 12 Jahren 
ein 26prozentiger Bevölkerungszuwachs statt­
gefunden hat.

( H o c h z e i t  i m  H a u s e  R o o s e v e l i . )  
A m  18. J u n i w ird  der Expräftdent der Vereinig­
ten Staaten von Nordam eria Theodore Roose- 
velt von seiner ereignisreichen und w ohl auch 
ziemlich strapaziösen europäischen Rundfahrt 
nach seiner Heim at zurückkehren. Schon zwei 
Tage später, am 20. Jm ri, w ird  er bei der T rau ­
ung seines Sohnes Theodore m it M iß  Eleanor

Butter Alexander anwesend sein. D ie Trauung  
findet in der presbyteriauischen Kirche der ari­
stokratischen Fünften Averme in  Newyork statt 
und w ird  natürlich ein großes gesellschaftliches 
Ereignis sein. D ie amerikanischen Reporter 
wissen bereits Wunderdinge über M iß  Alexan­
ders Ausstattung, von der jedesStück in Amerika 
hergestellt worden ist, zu melden, von der Pracht 
der vielen Abendkleider und Nachmittags- 
toiletten, die durchschnittlich 600 M ark ge­
kostet haben, und von der Schönheit des „in 
vielen Kästen und Truhen aufgespeicherten 
schneeweißen Linnens". Das Brautkleid aus 
weißem Atlas w ird sehr kostbar, aber von ein­
fachem, mädchenhaftem Schnitte sein. Der 
Brautschleier aus alten Spitzen ist ein wertvolles 
Familienerbstück. Einige Newhorker B lätter 
haben aber aus das junge B rau taar nicht nur 
ihre Reporter, sondern auch ihre Reporterinnen 
losgelassen und von diesen ist Herr Theodore 
Rooseveli jun ior m it einer Unzahl von Fragen  
bestürmt worden. E r  sollte ihnen seine A uf­
fassung von der Liebe im  allgemeinen und 
seiner Liebe zu M iß  Alexander im  besonderen 
auseinandersetzen. Aber er w ar bescheiden und 
geschmackvoll genug, zu antworten: er wisse 
nur, daß, aber nicht w ie er seine B rau t liebe. 
Und im  übrigen habe er nur den Ehrgeiz, etwas 
von seinem Berufe, der Teppichfabrikation, zu 
verstehen. I n  diesem nützlichen Zweige mensch­
licher Erwerbsarbeit ist nämlich der Sohn des 
großen „Teddy" tätig.

( G e s c h e i t e r t e r  D a m p f e r . )  Aus 
Willemstad (Curacao) wird auf deutsch-atlanti­
schem Kabel gemeldet: Der Regierungs­
schoner „van Herat" ist gescheitert. Der 
Kapitän, die Mannschaft und die Passagiere, 
mit Ausnahme von fünf Personen, sind er­
trunken. Unter den Ertrunkenen befindet sich 
auch der Gouverneur von Buenos Aires.

(180 000 M a r k  i n  K a i r o  u n t e r ­
s c h l agen . )  Von der Nationalbank of 
Egypt in Kairo wird ein reichsdeutscher Bank­
beamter, namens Paul Weber, wegen falscher 
Buchungen in Höhe von 180 000 Mark ver­
folgt. Sein Komplice ist ein französischer 
Arzt in Kairo. Das deutsche Konsulat erläßt 
einen Steckbrief gegen Weber, der sich vor 
Monatsfrist nach Deutschland begeben hat.

Humoristisches.
( V e r s o r g u n g . )  Richter: „D er Gerichtshof

hat Ih n en  diesmal noch mildernde Umstände zugebilligt 
und nur auf sechs M onate Gefängnis erkannt I" —  
Angeklagter (enttäuscht): „D a  bitt' ich m ir aber we­
nigstens die Untersuchungshaft nicht anzurechnen!"

( M o d e r n . )  „H err Doktor, ich wollte S ie  gern 
wegen Blinddarm s um R at fragen." —  A rz t :  „W as  
tausend! S ie  haben noch einen?"

(G  e m e i n d e r  ä t e.) Bürgermeister: „Ja ,
meine Herren, wenn keiner was versteht von der A n ­
gelegenheit, dann müssen w ir sie halt gemeinsam durch- 
beraten."

( F a b e l . )  „N a , D u  hast doch unter den modernen 
Verkehrsmitteln nicht zu leiden", sagte zur Ratte der 
Adler, der bei dem Zusammenstoß m it einem Luftschiff 
einige Flügelfedern verloren hatte. „D a  irrst D u aber 
gewaltig", erwiderte die Ratte, „m ir rauben die Unter­
bahnen den Schlaf!"

Seit 20 Jahre« eingeführt! Bei dem großen 
Angebot an Waschmitteln aller A r t ist es fü r die um ihre 
Wäsche besorgte Hausfrau heute keinesfalls leicht, das 
richtige M itte l zu finden, welches sie beruhigt und m it 
gutem Erfolge am Waschtage und im Haushalte verwen­
den kann. Durch große Reklamen drängen sich der Haus­
frau immer neue Waschmittel auf, welche nach immer 
neuen Methoden zu verwenden sind, das alt bewährte 
ersetzen sollen und die unmöglichsten Erfolge versprechen. 
Die Hausfrau versucht vieles und erlebt viele Enttäuschun­
gen, sodaß sie garnicht mehr dazu kommt, die rechte 
Freude an ihrer Wäsche zu haben. Verehrte Hausfrau! 
Allen diesen ewigen Verdruß und Aerger ersparen Sie 
sich, wenn Sie die seit 20 Jahren in  vielen tausend 
Familien eingeführte „Oehmig-Weidlich-Scife aro- 
matisch" verwenden. Hier ist kein Probieren nötig und 
vor Enttäuschung sind Sie sicher. Die Oehmig-Wcid l,ch- 
Seife aromatisch ist das beste, was in  reeller Kernl eise 
fabriziert werden kann, sie ist äußerst sparsam und us- 
aiebig im Verbrauch, besitzt größte R-inigungskrast, gibt 
blendend saubere Wäsche und verleiht derselben einen an- 
genehmen aromatischen Geruch. Sie werden dauernd 
Freude air Ih re r  Wäsche haben, wenn Sie immer Oehimg. 
Weidlich-Seise aromatisch verwenden. Dieselbe ist in  allen 
durch das bekannte Wäscherinnen-Plakat kenntlichen ein- 
chlägigen Geschäften zn haben. Jeder Karton und jedes 

Stück trägt die volle F irm a der Fabrik: C. H. Oehmig- 
Weidlich, Zeitz, worauf genau zu achten ist.

4

Ls gibt 'Waschmittel, die mit 25 ?f. pro ?aket 
verkauft werden, aber nur einen Materialwert 
von Z ?f. besitzen, ^nal^sen beweisen. Diese 
Waschmittel sind die gefährlichsten Wäsche­
zerstörer. W eiterer Leweis: man wasche sich 
selbst mit diesen Waschpulvern 8 Tage lang.

Reellen W ert hat nur reine Leite, wie sie

heute noch ist.

5eise
V

ü»s

M U M M «», UiM  8»Meriil.
die einfache und doppelte Buchführung, 
Schreibmaschine u. Stenographie erlernt 
hat, sucht Stellung in S tadt Thorn bei 
geringen Ansprüchen. Angebote an

Kr. Thorn.

praktisch tätig gewesen, vollkommen ver­
traut mit der doppelten Buchführung, 
sucht Stellung zum 1. J u li evtl. später. 
Gest. Angaben unter R .  D .  5 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

3» SMlWten
empfehle meine

Ampfer .Pmz Wilhelm' Nil 
M m a '.

W. 8ukn, Telephon 36Y.

W  w  »  w - i W i
nach der neuesten Vorschrift,

zwei Zeitungen, sowie 
einige gebe. Möbel

preiswert zu verkaufen

eleganter, msäerner
vogkart

mit Sum m irSdern preiswert zu haben
Nlocker, Lindenstraße 4b.

2 Me S W W e r ,
ca. 2,50 X  2,70 m groß, mit Eingangs- 
tür, wegen Umbaues billig zu verkaufen. 

Zu erfragen bei
U. L s r ts l,  Maurermeister,

Waldstraße 43/

Tapezierleh rling stellt ein
D*. r r e E i r s e r ,  Strobandstratze 7.



BekarmimachLmg.
Wasserleitung.

Die Aufnahme der Wassermesserstände 
in Thorn und Mocker für das Vierteljahr 
A pril— Jun i 1910 beginnt am

Montag den 13. d. Mts.
Die Herren Hausbesitzer werden er­

sucht, die Zugänge zu den Wassermessern 
für die m it der Aufnahme betrauten 
Beamten offen zu halten.

Die Wassermesser - Ablesezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im Bureau 
der Wasserwerks - Verwaltung, Rathaus 
2 Tr., Zimmer 47, in Empfang ge­
nommen werden.

Thorn den 9. Jun i 1910.
______ Der Magistrat.

Polizeiliche M i l i i t l l i l lA n g .
Diejenigen Gewerbetreibenden, welche 

anläßlich des Provinzial-Sängerfestes im 
im Ziegeleipark (Festplatz) Schankbuden 
aufstellen und den Ausschank ausüben 
wollen, werden darauf aufmerksam ge­
macht, daß nach § 42 a der Reichs- 
Gewerbe-Ordnung dazu die ortspolizei- 
lichs Genehmigung eingeholt werden muß.

Thorn den 14. Jun i 1910.
Die Polizei-Verwaltung.

A m  ümttzM ck

gekört 2u r H ers te llung  eines 
ka lb e n  lü te rs

K o M Ire r

8eInvLrrbitzrtz8
aus äer k 'ü rs tlieben  L ra u e re i 
X ö s tr itr .  D araus e rg ib t s ieb 
äer aueb ä rL tlie b  anerkannte  
^Vert äes X ö s tr it re r  Leb Warm­
bieres a ls  l^a b r-, X ra5t- unä  
O esu näb e its in itte l tu r  K ranke, 
D ekonvalesm entenu. Ossunäe. 

l^ u r  eebt b e i

?M!kri!ss,kitzW88llMch.,
kei'eeliterll'. 8/lü. Isleption 573, 

unä  in  äen äu reb  P lakate 
ke n n tliebe n  V erkau fss te llen .

D r s b t - '  X r D r n p s n
offerieren billigst

V. S. vtetrlok L  Zodv
G. m. b, H., Breitestr. 35.

Xenl Xen!

Ä s !s -

üö!ll!W lizz  - 8Iö!n
kür

kmk - 8c!»i>is,
weiss unä grau.

M i r  es.
Xeu! Xtza!

D o rn e n
werden wieder in und außer dem Hause 

täglich frisiert.

grau L. Sedrm,
Heillgegeiststr. 12, —  T e le p h o n  569.

Kopfwäschen
mit Ondulation u. ff. Frisur 1 Mark,

im Abonnement billiger.

InI ÄiiItr'M
AsIrkxttsN
kM!r.Ktz8Mijktzit8!>ikr
rn lt unä v lin v  Llrse»

ernykleblt
L .  S L M ia s k L ,

V7Lnästr. 1,
— pernsnreeber 312. —

Die amtlich vorgeschriebenen

Schweine»
Kontrollbücher
für den Regierungsbezirk M a- 
rienwerder sind für den Preis 
von 60 Pfg. das Stück zu 
haben m der

K . I M W U '^ A W u l k m i
Thorn.

Offeriere
Kiesern-Klodenholz in Waggonladun­
gen, sowie alle Sorten trockene Brenn­
hölzer und Kleinholz unter Schuppen 
lagernd, trockene Speichen und beste 
Sorten oberschlesischer Kohlen.

Ferrari, Thorn,
Holzplak a. d. Weichsel. Fernspr. 438.

Devor 8ie ein Kabrraä oäer ^ubeliörte ilo  kaukeu, verlaufen 81e b itte  Aroüeu praebtkatalo^ X r. 159 gratis uuä krauko. 8ie weräeu stauueu über äie billiZeS 
preise. — pneuw atik inänte l 2.20, 4,—, 5,— , 6,—  U k ., buktsebläuebe 1,90, 2,60, 3,30 unä 3,50 ^1k., ^eetzäenlaternen 1,50, 1,95, 2,10 ^1k. ete.

Gaskocher mit Spar-, 
brennern

geben w ir auch

mietweise
ab.

2:? näheren Bedingungen (Ver- 
günstigung Z 8) sind in unserer 
Geschäftsstelle, Coppernikusstraße 
N r. 45, zu erfahren. ^

GMerlre Thor».^

d. m m d e lU m  l l l M W K ,M-----------  - - ^

4"I« M m gsberger S t M M e ih e
von  1909.

Verstärkte Tilgung und Gesamtkündigung bis 1. A p r i l  1920 
ausgeschlossen.

Zeichnungen auf obige Anleihe zum Kurse von

W 8 , 4 > 8

nehmen w ir bis zum 20. J u u i d. J s . kostenlos entgegen.

W s r t s - S r i f L . L L ' .
aus garantiert reiner

noch einen Hauptoorzug, 
das Pfundpaket

Warta-Scife kostet T Z  W g .

1. > .  Veuckisvk ÜLvdL, SkWckik,
Altstadt. Markt 33.

F ü r  V e re in e  und M i l i t ä r .
Billigste und beste

Bezugsquelle
in Schieß-Preisen, Kegel-Preisen, 
Tombolen und Verlosungssachen.

G u s t a v  W v z s e r ,
Breitestr. 21 Thorn, Telephon 517.

S r is s s n »  M p r .

8tLuä1§es I^a^er von ea.

5 0  L u t s e k -  u n ä
in §6äl6^6N6r, 8 anderster ^nsküdruu^

d e i  d ü l i g e n  " W U
Leiten grosse VorrLte In 1an5r.jübrigen, troekenen ZkntL- r8eN1ri- 
NvlLes'n, nnäl in Lsede nnä Liebe. terti^en.

LrLäler-n nnä in ^ r o s s  e r  ^.nswabl.

k r r le  rb o m e r

Vam ps W a s c h -N n s ta lt
Ä lax  N lvV V e, Vachestr. 5—7

empfiehlt sich angelegentlichst für:

Gardinen-Wüsche auf neu»
Lieferzeit 2—3 Tage.

femwärcde in bscdrter ilsllenäung.
Aeisse llauswäscfte nach kewicbi

----------blütenweis; und billiger wie im Haushalt. -----------
Telephon Nr. 304. Telephon 304.

- _______  - . . --

Zur Vergrößerung der Organisation in Thorn
stellt eine besteingeführte Versicherungs-Aktien-Gesellschaft

einige Herren
bei günstigen Bedingungen ein. Wenn noch nicht in der Branche 
tätig gewesen, wird gründliche Ausbildung erteilt. Durch Unter­
stützung des Generalagenten kommen die Bewerber schnell vorwärts 
und erhalten bei intensivem Fleiß eine angenehme und lohnende 
Existenz.

Reflektanten belieben schriftliche Meldungen unter Beifügung 
eines Lebenslaufes unter kSr. 7 2 2 3  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" einzusenden.

U rM ke luM i-, M M n f tz i- ,
M M u e ü tz ,  M e lM tM Ü lleeke ii,

e rn p k ie d lt

M M L G 2 *

seifs r n e r  § e l le n ? a b r s k
L. N. MeoÄLsvk Nachfolger,

Altstadt- Markt 33 Altstadt. Markt 33.
empfiehlt

ihre ganz vorzüglichen, garantiert reinen

Weichselkönigin-Seife, Warta-Seife, Wachskern-Seife, 
Elfenbein-Seife. Terpentin-. Salmiak-, Uern-Seise, 

aromatische Haushalt-Seife.

k l m a r c d l n e «

uns kisksrmen
offerieren

Eisenhandlung,
! Altstadt. Markt 21. Fernsprecher Nr. 138.!

Kl 
N

Damit behandelte Böden A 
können naß gewischt wer S 
den. ohne daß sich Flecken D 
bilden und der Glanz ver- W 

loren geht. S
i n  Kein Staub! Z

Kein Geruch! Z
I^ I  Keine Glätte! l_!̂ I I  
Große Ausgiebigkeit! I

P s r l c e t t - Z e r k s  v
--------Marks Rose---------  I
bestes, einfachstes und Z 
billigstes NemigungS- 8  
M itte l selbst für die duw «  
keiften Böden. Vollster A 
Ersatz fü r Stahlspäne und 3
------  Terpentinöl. —  A
Kein Staub! .. Leichte 
Arbeit! .. Naturhelle 

^  Böden! »» »»

Fabrikariten: VereinigteFarben-und K 
Lackfabriken G. m. b. H. vormals L

s Finster L M c iM ,M u ü tn X . Z
8  Zuhab end e r: ^
^8 ^FRälo i*« L  v o . ,  Drogerie, M .  L L L ra N - rL ^ r e A r ,
A  Drogerie, .V. A .  Seifen. Vj

Lobnsrmassr;
§ sur k'srkstk, Linoleum, 
8  
S Lsrtncksne Lüden.

Zunge MäSchen,
die die hiesigen Schulen besuchen, finden 
gute Pension. Backerstrasie 37.

Ein gut gehendes

Vorkaft-Geschäft
ist krankheitshalber sofort oder 1. Oktober 
zu vermieten. Zu erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

H i m k v v r -  n .

in bester Raffinade eingekocht den L ite r 
zu 1,20 M ark empfiehlt

8 im o n , Altstadt. Markt 15.
sich irr memern Dause

Es eignet sich^zu^ verschied. Zwecken 
u. liegt in einer verkehrsreichen Straße 
(Innenstadt). Würde eventl. das Haus 
verpachten. Angebote unter 3V V  
an die Geschäftsstelle der Presse".

bereits eingetroffen, 
offeriert a Stück 5 Pfg.

" ________ M ,  S W » .  Z.

ä u s t l i s  W a l l l s

sch w a rze r Gehrockanzug, Teschrng 
und R e vo lve r b i l l i g  zu ver­

kau fen^  M ocker, Rayonstr. 23.
m öb lie rtes  Z im m e r für 1— 2 

^  junge Leute von sogleich billig zu 
vermieten V äckeri^aße  37.

3 Stück 10 Pfg., 
empfiehlt

hochfeine Qualität, 
das Stück 1i>, 15 und 20 Pfg.

2 Zimmer, Gas, Küche und 
<VV„IIUUt,, Zubehör, Neustadt bevorz., 
vom 1. 10. van alleinstehendem Ehepaar 
g e s u c h t ,  Angebote unter L .  2 -  
die Geschäftsstelle der „Presse".

Gesucht Wohnung,
2—3 Zimmer, vom 1. September oder 
Oktober. Angebote unter N .  an w 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

W chiiiG liM b liic

Ul möb!. Wohn- u, Schlaszimmek 
zu vermieten Klosterstr. 14, L

^ « e i  src im v l, inöb i. VorS crz iw m ee
-O  m it sep. Eingang per sofort zu ver 
mieten Neustadt. M arkt 18, 2 T r , ^

Röbl. Zimmer,
ohne Pension, vom 1. 7. zu vermieten 

M isabeLW rake 1 0 .^ 'M faveuzpratte ^  
M . Z, v. sägt, b. z. v, Aitst, MarktOTZ-

«S tl, N !M N.v rv v l.  Iunkerstraße 6 .^
E  ut möbl. Zimmer nebst Kab. von sof- 
d  zu vermieten Gerstenitr. 10.
l gut möbl. Z im m e r, eo. m. Pens., v.
' sof. zu vermieten Baderstr. 20, 2.__
An Herrn oder alleinsteh. Dame ist ein

fre u n d !. Z im m e r,
möbliert auch unmöbliert, von gleich oder 
1. J u li billig zu vermieten

Ja lw bsvo rs tad t, Brunnenstr. 19, ^

V M . M ll lk r .  ^ a b w e ^ s a fM
vermieten C oppern ikusstr. 41, 2 .^ . 
« M ö b l.  Z im m e r für 2 junge Leute zu 

zu verm Kleine Marktstr, 7, P-^.

G u t m ö b l. Z im m e r
nebst Kabinett, m it auch ohne Burschen- 
gelaß vom 1: J u li zu vermieten

S trobandstrake  12. Ladew

Vriickenstratze 20, 1̂  
2 tltli. iiiöSl. VstSklMiiier

vom 1. Jun i, eventl. sofort zu vermieten.

Am eleßlliit möbl. MbeiWiM
m it sep. Eingang, eventl. m it Burschen- 
gelaß, pre isw ert zu vermieten

E lis a b e tW ra tz e L L :

Elegant möbl. Wohnung,
2 Zimmer, Gas, Schreibtisch, Chaiselongue, 
von sofort zu verm. Brückenstr. 20, 1.^
M u t  m öb l. Z im m e r sofort zu ver- 
^  mieten Schuhmacherstr. 1, 2, r . ^

« I l  «s»l, W .  s » L .? S '" , L
Lv sehr gut m öbl. Z im m e r m. B ad o. 

1. 7. z. verm. Talstr. 43. 2, r . ^

A o d n u n g ,
4 Zimmer, Küche, Bad, Mädchensinbe, 
Balkon, m it elektrisch Licht und GaS, 
W aldstraße 49, von s o f o r t z u  ver­
mieten.

H G i i r r ! s l L  L , L t t i T r » n S -
G. m. b. H.,

M e l l i e n s t r a ß e  109.__ _

Wohnungen,
5 und 6 Zimmer (eventl. 7 und 8) n ^  
reichl. Zubehör, Balkon, Loggien, eleM- 
Licht, Gas, Burschengelaß, Pferdesta 
und Gartenland von sofort oder 1. 
Mellienstr. 109, 3 zu vermieten.

llömriod büttwauv,
G, m. b. H,, .

M e l l i e n s t r a ß e  109, P L :

MAI».........,
von 7 Zimmern, bisher von Herrn Gras
v. B  l  ü ch e r bewohnt, versetzungshaw
vom 1. J u li oder früher zu beziehen.

Zu erfragen ^
EAkrlni*»!. Mellienstraße__^

Wohnung, ^
Schnlstratze 15, Erdgeschoß
6 Zimmer nebst reichl. Zubehör u. G ar« ' 
von sofort oder später zu vermieten, 
Wunsch auch Pserdestall u. Wagenremi, 

Q -  S o p V Q r t ,  M ch e rs tr.^59^

mit reichlichem Nebengelaß, Bad u. 
fortzugshalber per 1. J u li d. Is -Z u  
mieten M ollio ii-teasre 112,

Schöne Wohnung.,
3 - 4  Zimmer, Mitbenutzung des M  
artigen Gartens, im verkehrsreichen Gren^
und Ausflugsort, von Thorn leicht du 
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, 6^  
oder später zu vermieten.

^  is ^ r n t tn in i .  L e tv M ^ .

Neu renovierte, dreizimmenge

Wohnung ^
von sofort oder 1. Juli 
mictcu B:'.^ftr6tzr ''2.



Nr. I3y. Thor». Aeitag den 17. Zuni 191«. 28. Zahrg.

«Drittes Blatt.)

Her-inan- freiligrath.
Zum 100. Geburtstage des Dichters (17. Jun i 1910).

Von T h e o d o r  J o h a n n e s .
------------  (Nachdruck verboten.)

Am 17. Jun i sind es hundert Jahre, daß ein 
Mann das Licht der Welt erblickte, der unter den 
Dichtern der neueren Zeit unstreitig einen hervor­
ragenden Platz einnimmt: das ist Ferdinand
Freiligrath. Wie er hat es keiner verstanden, in 
schwungvoller, kräftiger Sprache in den buntesten, 
Malerischen Bildern phantastische und orientalische 
Stoffe vorzuführen. Und wenn er auch eine Zeit­
lang sich den Männern anschloß, welche den Kampf 
wider Tyrannen und Pfaffen, wider Adel und 
Kapital und jegliche Religion verkündigten und 
fortführten, so werden seine Gedichte doch jederzeit 
von den Deutschen hochgehalten und gern gelesen 
werden.

Ferdinand Freiligrath war der Sohn eines 
Schullehrers in der kleinen Residenzstadt Detmold 
und ist geboren am 17. Jun i 1810. Aus Rücksicht 
auf einen reichen Oheim in Edinburg, in dessen 
Geschäft er später eintreten sollte, bestimmte ihn 
sein Vater zum Kaufmannsstande. Nachdem er 
daher das Gymnasium seiner Vaterstadt bis zum 
15. Jahre besucht hatte, kam er, wohl gegen seinen 
Willen, in die kaufmännische Lehre nach Soest. 
Da er poetisch begabt, wurde die Liebe zur Dicht­
kunst genährt durch die Lektüre von Reise- 
beschreibungen, die seine Phantasie Hinausschweifen 
ließen auf die schäumenden Wogen des Ozeans, in 
den heißen Wüstensand, zu Negern, Hottentotten, 
Kaffern, Indianern und Arabern, zu Tigern, 
Löwen, Leoparden und anderen Ungetümen des 
Waldes. Zu der bisherigen Lieblingslektüre kam 
noch die der englischen und französischen Dichter, 
und Byron und Viktor Hugo, die er schon damals 
ZU übersetzen versuchte, wurden seine Vorbilder 
und Meister. Im  Jahre 1830 starb ihm sein Vater, 
der die letzten Jahre seines Lebens als Buchhalter 
in Soest verlebt hatte. Dankbaren Herzens wid­
mete er ihm das schönste seiner Lieder, das er­
greifende, seelenvolle: „O lieb, so lang du lieben 
kannst!" Nach vollendeter fünfjähriger Dienstzeit 
verließ er Soest und begab sich in die See- und 
Weltstadt Amsterdam, wo er sechs Jahre lang in 
Einem großen Wechselgeschäft tätig war. Hier 
lernte er das Seeleben aus eigenster Anschauung 
kennen, und Menschen von allen Farben und 
sprachen, wie er sie täglich im Hafen erblickte, 
Iowie Waren aus aller Herren Länder, wie sie 
täglich dort einliefen, gaben seiner reichen Ein­
bildungskraft immer neue Nahrung. Seine ersten 
poetischen Versuche, welche in Chamissos Musen­
almanach abgedruckt erschienen, wurden mit 
vielem Beifall aufgenommen, sodaß sich Freiligrath 
entschloß, seine Stelle in Amsterdam aufzugeben 
vnd sich hinfort ganz der Dichtkunst zu widmen, 
^eit dem Jahre 1839 ließ er sich in dem kleinen 
8lecken llnkel am Rhein nieder. Hier lernte er 
Ä a  Melos, die Tochter eines Professors in Wei­
mar, kennen, die als Erzieherin im Hause eines 
pensionierten preußischen Offiziers lebte; nach 
Evrzer Zeit verlobte er sich mit ihr, und im M ai 
l84l führte er sie als seine Gattin heim. Er ließ 
'*4 zunächst in Darmstadt nieder, im Frühling 1812 
^ber'finden wir ihn wieder in St. Goar. M it 
^  Jahren erhielt er von dem König Friedrich W il­
helm iv. von Preußen ein Ehrengehalt von 
00 Talern jährlich mit der Bemerkung, daß er 

^eses erhalten sollte, bis sich eine geeignete 
Stellung für ihn gefunden habe.. Als aber das 
^schrei der revolutionären Dichter immer lauter 

Urde, die ihn von allen Seiten verhöhnten und 
^  für ihre Sache zu gewinnen suchten, so bahnte 

auch bei ihm allmählich der Umschwung an, 
sü! schließlich auf die Seite der Revolutionäre 
Nr- o. Glaubte Freiligrath aber, sich der Oppo- 

anschließen zu müssen, so mußte er auch die 
bewilligte Gnadengabe des Königs zurück­

weisen, und so hörte er seit Neujahr 1814 auf, die 
Pension zu erheben. Nunmehr wandte er sich in 
seinen Gedichten gegen seinen früheren Gönner, 
den König von Preußen, sowie gegen die damaligen 
Verhältnisse im staatlichen Leben. Im  Mai 1814 
erschienen die Gedichte, in denen er sein „Glaubens­
bekenntnis" niederlegte, und durch die er sich aller­
lei Verfolgungen und Anklagen zuzog.

Um den vorauszusehenden Folgen zu entgehen, 
flüchtete Freiligrath im Herbste desselben Jahres 
nach Brüssel, wo er auch mit dem aus Frankreich 
ausgewiesenen sozialdemokratischen Agitator Marx 
zusammentraf. Im  Frühling des nächsten Jahres 
ging er nach Meyenburg am Züricher See. Hier 
wurde ihm sein erstes Kind, seine Käthe, geboren, 
zu deren Vermählung er 1867 ein so gemütvolles 
Lied gedichtet hat; und im Sommer 1846 begab 
er sich nach London. Nach achtjähriger Pause 
wandte er sich wieder der Kaufmannschaft zu und 
erfreute sich wieder eines geregelten Lebens. 
Freilich seufzte er oft unter der mannigfachen 
Arbeit, die er hier zu verrichten hatte; doch tröstete 
er sich mit dem Gedanken, daß man schaffen und 
schanzen muß, um ehrlich durchzukommen und keine 
Partei-Almosen annehmen zu müssen. Oft dachte 
er auch daran, dem Winke seines Freundes Long- 
fellow nach dem Ohio zu folgen, als im Februar 
1848 in P a ris  die Revolution ausbrach, -ie  er 
jubelnd begrüßte. Im  Mai kehrte er mit den 
seinen wieder nach Deutschland zurück und stellte 
sich in Düsseldorf an die Spitze der Demokraten, 
wirkte aber nach wie vor am meisten durch seine 
Gedichte. Wegen seines schmachvollen Agitations- 
liedes: „Die Toten an die Lebenden", welches im 
Ju n i 1848 erschien, wurde Freiligrath am 
29. August verhaftet, aber von den Geschworenen 
freigesprochen. Bald darauf begab er sich nach 
Köln und tra t in die Redaktion der „Neuen 
Rheinischen Zeitung" ßin. Als jedoch dieses 
Revolutionsblatt von der Regierung verboten 
wurde, verließ der Dichter abermals Deutschland 
und zog mit seiner Familie wieder nach London. 
Erst nach längerem Suchen gelang es ihm, eine 
feste Stellung zu finden, indem er als Kommis im 
Kontor eines jüdischen Kaufmannes, des Mr. 
Joseph Oxford, angestellt wurde. M it ehrenhafter 
Selbstverleugnung hielt sich jetzt Freiligrath von 
den Umtrieben der übrigen Flüchtlinge fern und 
arbeitete mit ganzer Kraft in dem ihm allerdings 
nur wenig zusagenden Berufe, um Frau und 
Kinder zu ernähren. Es war ein hartes Tage­
werk, das ihm oblag, und für den in seinem Vater- 
lande kurz zuvor so gefeierten Dichter war es nichts 
geringes, in der großen Weltstadt unbeachtet zu 
leben. So sehr er sich dagegen stemmte: mit der 
Zeit wurde es ihm zu schwer, und so gab er im 
M ai 1855 abermals seine Stellung auf und ver­
suchte ganz von der Feder zu leben. So schlug er 
sich zwei Jahre lang als Schriftsteller durch. Da 
erhielt er im Jahre 1857 eine neue einträgliche 
und ziemlich unabhängige Berufsstellung, indem er 
als Vertreter und Geschäftsführer der von I .  Fazy 
in London gegründeten Schweizer Vank-Komman- 
dite angestellt wurde. Jetzt fing er an, sich behag­
licher zu fühlen. Wie freute er sich, wenn er abends 
nach vollbrachter Tagesarbeit aus der City in sein 
in einer ländlichen Vorstadt gelegenes Heim zurück­
kehren konnte, wo seine Frau ihn stets sehnsüchtig 
erwartete! Als aber die Schweizer Bank, welche 
Freiligrath seit 1857 eine auskömmliche Existenz 
gewährt hatte, zusammenbrach, geriet er in die 
äußerste Bedrängnis. Da erließen die rhein- 
ländischen Gesinnungsgenossen, Emil Rittershaus 
an der Spitze, eine Aufforderung zu Ehrengaben 
für den Dichter, den sie liebgewonnen und hoch ver­
ehrten. Diese Aufforderung fand von allen Seiten 
den lebhaftesten Widerhall, und in kurzer Zeit war 
mit Hilfe Amerikas ein Kapital von 60 000 Talern 
zusammengebracht, welches Freiligrath dank­
erfüllten Herzens annahm. Im  Jahre 1868 kehrte 
er nun nach Deutschland zurück, das ihm trotz der 
früheren Verfolgungen lieb und wert geblieben, 
und nach dem er sich so manchmal zurückgesehnt 
hatte. Er ging zunächst nach S tuttgart und später 
nach Kannstadt, wo er in stiller Zurückgezogenheit 
seinen Feierabend verlebte.

Zurzeit des deutsch-französischen Krieges nahm 
seine Muse noch einmal einen erhöhten Aufschwung. 
Auf die Kriegserklärung Frankreichs antwortete 
er mit dem zorndurchglühten: „Hurra, Ger­
mania!"; aber weder der 2. September 1870 noch 
der 18. Januar 1871 entlockten ihm eine poetische 
Äußerung. Doch kann man annehmen, daß Freilig- 
rath sich in die neue Gestaltung Deutschlands doch 
zuletzt gefunden hat. Noch 4Z4 Jahre lebte 
Freiligrath nach dem Friedensschlüsse von 1871, in 
denen Freud und Leid in seinem Hause mit­
einander wechselten. Sein ältester Sohn, Wolf- 
gang, der als freiwilliger Krankenpfleger den 
Krieg mitgemacht hatte, kehrte wohlbehalten heim, 
und er sah ihn noch glücklich verheiratet; den 
zweiten Sohn aber mußte er im blühenden Alter

sterben sehen. Er selbst blieb rüstig bis in den 
Sommer 1875, wo seine Gesundheit zu wanken be­
gann. Er starb am 18. März 1876 und wurde auf 
dem idyllischen Friedhofe zu Kannstadt unter 
schwarz-rot-golden bebänderten Lorbeerkränzen der 
Parteigenossen zur letzten Ruhe bestattet.

Uüche und Ueller.
F a r c i e r t e r  A a l  m i t  M a y o n n a i s e n -  

s auce .  Einen dicken Aal schneidet man der 
Länge nach auf, entgrätet ihn und bestreut das 
Fleisch mit Salz, Pfeffer und geriebenem Muskat. 
Zur Herstellung der Farce kocht man einen 
Karpfen, einen Hecht oder ein Stück Stör von 
einer dem Aal entsprechenden Größe weich, und 
hackt das Fleisch sehr fein. M it demselben ver­
mischt man etwas in Bouillon eingeweichtes Weiß­
brot sowie Salz, Pfeffer, gehackte Gewürznelken 
und geriebene Muskatnuß nach Gutdünken, ferner 
ein oder zwei Eigelb. Wenn das ganze gut durch­
gerührt ist, fügt man noch Cornichons oder Trüffel 
hinzu. M it dieser Farce füllt man den Aal und 
klappt denselben der halben Länge nach so zu­
sammen, daß der Schwanz auf das Kopfende zu 
liegen kommt und das ganze die Form eines läng­
lichen Vierecks hat. Nun hüllt man den Aal in 
eine Serviette, umbindet ihn sorgfältig mit Bind­
faden und kocht ihn eine Stunde lang. Nachdem 
er erkaltet ist, schneidet man ihn in Scheiben und 
serviert ihn mit einer Mayonnaisensauce, die man 
auf folgende Weise herstellt: Zwei bis drei Eigelb 
schlägt man, gießt Öl in kleinen Mengen dazu, 
pfeffert, salzt und rührt Mostrich darunter. Wenn 
die Sauce unter beständigem Rühren recht dick 
geworden ist, fügt man den nötigen Essig sowie 
kleingehackte Petersilie, Estragon und Schalotten 
hinzu. E. R.

J u n g e  S c h o t e n  a u f  f r a n z ö s i s c h e  Ar t .  
Zwei Liter feine junge Schoten tut man mit etwa 
fünfzehn kleinen Zwiebeln in eine Kasserolle; dazu 
fügt man 100 Gramm Butter, die man mit einer 
Prise Salz und zwei Eßlöffeln voll Zucker gut 
durchgeknetet hat, sowie ein grünes Bukett aus 
Petersilie, Kerbel und Kopfsalat. Man gießt nun 
über das ganze ein Glas Wasser, bedeckt die Kasse­
rolle und läßt ihren Inhalt auf schwachem Feuer 
langsam schmoren. Sollte sich im Augenblick des 
Anrichtens herausstellen, daß zuviel Sauce vor­
handen ist, so kocht man dieselbe auf Hellem Feuer 
ein, schüttet die Schoten wieder dazu und bindet sie, 
abseits vom Feuer, mit 100 Gramm frischer 
Butter. E. R.

Der Allenfteiner Mordprozetz.
A l l e n  st e i n ,  14. Juni.

(Schluß des 7. Verhandlungstages.1 
Der nächste Zeuge, Hofverwalter B a n o i l l a ,  

war früher Pferdebursche beim Major. Am 
zweiten Feiertage bemerkte er, daß im Korridor 
ein Fenster offen stand, und zwar das, durch welches 
von Soeben eingestiegen war. Der Zeuge ist von 
Weida auf die Leiche des Majors aufmerksam ge­
macht worden. Zeuge: Als Herr von Goeben vor- 
fuhr, gingen wir an ihn heran und sagten leise, 
wir hatten ihm etwas mitzuteilen. Weida nahm 
ihn dann beiseite und sagte ihm, was geschehen sei.
— Bors.: Was hat Herr von Soeben darauf er­
widert? — Zeuge: Er verstand es anscheinend 
nicht recht und sagte: Wie ist denn das möglich? 
Er wollte gleich zur Leiche und sie ansehen. -  
Bors.: Blieb er lange in dem Zimmer? — Zeuge: 
Nein. — Vors.: Wielange etwa? — Zeuge: Er 
hat ein Augenblickchen geguckt. — Vors.: Und 
nichts gesprochen? — Zeuge: Nein. — Vors.: 
Aber er soll sogleich nach Frau von Schönebeck ge­
fragt haben. — Zeuge: Ja , er ging hinauf, und 
wir Leide begleiteten ihn bis zur halben Treppe, 
um ihm zu leuchten. Wir blieben noch einige 
Augenblicke unten und gingen dann in den Stall.
— Vors.: Was geschah, als Herr von Goeben zu 
Frau von Schönebeck hineingegangen war; Frau 
von Schönebeck soll vorher geschrien haben? — 
Zeuge: Ja , wir hörten, daß die Frau mit dem 
Schreien aufhörte, als Herr von Soeben hinein­
gegangen war. — Vors.: Erschien es Ihnen nicht 
ausfällig, daß es auf einmal ganz stille war? — 
Zeuge: Ja . — Die folgende Zeugin ist die Köchin 
L o r k o w s k i .  Sie ergänzt die Angaben der 
beiden Vorzeugen. — Vors.: Haben Sie einmal 
klopfen hören? — Zeugin: Ja , etwa um 6 Uhr 
ein geheimnisvolles Klopfen. —- Vors.: Als die 
Burschen kamen, waren Sie da schon angezogen?
— Zeugin: Wir wollten uns gerade anziehen. 
Nachdem wir angezogen waren, gingen wir zu 
Fräulein Eue, die noch schlief. Als wir ihr die 
Sache erzählt hatten, war sie sehr erschrocken, sprang 
aus dem Bett, zog sich an und ging zur Frau von 
Schönebeck. Später hörte ich Frau von Schönebeck 
schreien. Als Herr von Goeben dann zu der 
gnädigen Frau ins Zimmer trat, hörte das Weinen 
auf. — Vors.: Schrien denn an dem fraglichen 
Morgen auch die Kinder? — Zeuge: Ja . — Vors.: 
War das Schreien der Frau von dem der Kinder 
zu unterscheiden? — Zeugin: Ja . — Vors.: Haben 
Sie die Burschen gefragt, ob sie geklopft hätten? — 
Zeugin: Ja , aber sie waren es nicht. — Stuben­
mädchen M i n n a  L u k a t ,  jetzt in Steglitz, stand 
vom 1. April 1906 ab im Dienste des Majors von 
Schönebeck. Die Zeugin spricht leise und mit sin­
gender Stimme. — Vors.: Wann wachten Sie auf?
— Zeugin: Morgens durch ein Klopfen. — Vors.: 
Wo war das Klopfen? — Zeugin: Das weiß ich 
nicht, ich glaube an der Tür. — Vors.: Sie haben 
dann den Burschen von dem geheimnisvollen 
Klopfen erzählt. — Ich kann mich nicht mehr 
genau erinnern, da ich mich erst angezogen habe. — 
Dorf.: Also auch Sie haben erst große Toilette 
aemacht, obwohl Sie wußten, um was es sich 
handelte. — Staatsanw alt P o s c h m a n n :  Wie 
oft kam Herr von Goeben in das Haus? — Zeugin: 
Das weiß ich nicht mehr. — Rechtsanwalt B a h n :  
Ging eine Klingelleitung nach dem Mädchen­
zimmer? — Zeugin: Nein. — Zeuge Bericht­

erstatter G. I o h a n n  ist am 7. Januar mit Fräu­
lein Eue zusammengetroffen und wiederholt jetzt 
seine Wahrnehmungen. — Hierauf wird unter 
großer Spannung Fräulein E u e  als Zeugin auf­
gerufen. Vors.: Ich ermähne Sie eindringlich, 
die Wahrheit zu sagen. Meineid wird mit Zucht­
haus bestraft. Wie haben Sie mit Herrn von 
Schönebeck gestanden? — Zeugin: Sehr gut. — 
Bors.: Das stimmt aber nicht. Der Major soll 
garnicht zufrieden gewesen sein. Ih re  Entlassung 
soll erfolgt sein, weil Sie dabei ertappt wurden, 
daß Sie die Kinder vernachlässigten. — Zeugin: 
Davon weiß ich nichts. — A n g e k l .  : Die Zeugin 
ist nicht entlassen worden, sondern von selbst ge­
gangen. Vors.: Sie sind später wieder ein­
getreten? — Zeugin: Ja , August 1907. — Vors.: 
Wie oft kam Herr von Soeben in das Haus? — 
Zeugin: Früher öfter, später seltener. — Vors.: 
Wie war es um Weihnachten? — Zeugin: Er kam 
am heiligen Abend und am ersten Weihnachts­
feiertag. — Vors.: Wie beschäftigten sich die Ange­
klagte und Herr von Soeben? — Zeugin: Sie 
unterhielten sich. Herr von Soeben hatte auch vor­
gelesen, und dann wurde mit den Kindern gespielt.
— Vors.: Wurde auch der Christbaum angezündet?
— Zeugin: Ja . — Vors.: Waren da die beiden 
zusammen mit den Kindern? — Zeugin: Ja . — 
Vors.: Waren Sie die ganze Zeit da, als der 
Christbaum brannte? — Zeugin: Ja . — Vors.: 
Haben Sie da eine vertrauliche Besprechung oder 
Bemerkung zwischen den beiden gehört? — Zeugin: 
Nein. — Vors.: Aber sie konnten es doch so ein­
richten, daß sie etwas sprachen, was ein anderer 
nicht hörte. — Zeugin: M ir ist das nicht auf­
gefallen. — Vors.: Haben Sie beobachtet, daß die 
Leiden so miteinander sprachen, daß Sie es nicht 
verstehen konnten? — Zeugin: Ich habe garnicht 
Obacht gegeben. — Vors.: Sie wußten aber doch 
im wesentlichen, wie das Verhältnis der beiden 
war? — Zeugin: Große Leute sprechen doch auch 
miteinander leise. — Vors.: Ganz recht, es braucht 
ga'-ni^ts bedenkliches dabei zu sein. Ich will nur 
wissen, ob die Leiden ununterbrochen mit den 
Kindern spielten. — Zeugin: Zum größten Teile 
ja. — Vors.: Es ist also nicht ausgeschlossen, daß 
ein solches Gespräch stattgefunden hat? Es war 
nicht alles, was sie sprachen, für drei Ohren be­
stimmt? — Zeugin: Ja . — Vors.: Deshalb haben 
Sie es vermieden, hinzuhören? — Zeugin: Es 
war eigentlich immer meine Art, nicht hinzuhören.
— Vors.: Wer hat den Christbaum angezündet?
— Zeugin: Frau von Schönebeck. — Vors.: Ist 
Ihnen aufgefallen, daß die Leiden länger unter 
dem Baum gestanden haben? — Zeugin: Nein. 
Die Zeugin bekundet dann, daß im Saale ein 
Fenster geöffnet wurde, das später von Herrn von 
Soeben geschlossen wurde. — Vors. (mit Nach­
druck): Haben Sie die ganze Nacht nichts gehört?
— Zeugin: Nein. — Vors.: Auch nicht einen 
Schuß? — Zeugin: Nein. — Vors.: Es sind doch 
alles alte, klapprige Türen, und wenn da ein Schutz 
fällt, muß der Klang doch wie ein Schalltrichter 
die Treppe hinaufgehen und an Ihre  Tür schlagen.
— Zeugin: Ich habe nichts gehört. — Vors.:
Haben Sie einen so festen Schlaf? Sie sehen gar­
nicht so aus, als wenn Sie fest schliefen. — Zeugin: 
Ich habe einen gesunden Schlaf. — Vors.: Was 
wissen Sie vom nächsten Morgen? — Zeugin: Die 
Köchin kam und sagte: Denken Sie sich, der Major 
hat sich erschossen! Ich sagte, das kann nicht mög­
lich sem. Ich zog mich schnell an, ging zu Frau 
von Schönebeck uno weckte sie. Sie sprang im Bett 
auf und sagte: Was ist denn los; ist den Kindern 
was passiert? Ich sagte: Der Herr Major hat sich 
erschossen. Sie schrie: Das ist nicht wahr, das ist 
nicht möglich! Ich war auck sehr ängstlich und 
suchte die gnädige Frau zu veruyigen, indem ich 
sagte: Es ist nicht wahr, der Herr Major ist aus 
die Jagd gefahren. Die Frau war furchtbar auf­
geregt. — Vors.: Wie zeigte sich das? —
Zeugin: Sie hatte mich umfaßt. Als sie einen 
Wagen hörte, rief sie: Er soll heraufkommen; er 
soll bei mir sitzen! Dann wiederholte sie: Es ist 
nicht wahr, es kann nicht möglich sein. — Vors.: 
Hatten Sie den Eindruck, daß die Angeklagte über­
haupt verstanden hat, was Sie sagten? — Zeugin: 
Ja . — Vors.: Waren Sie schon lange oben, als 
Herr von Soeben kam? Zeugin: Ja , eine halbe 
Stunde. — Vors.: Sie sollen mit aufgerissenen 
Augen in die Ferne gestiert und außer si<y gewesen 
sein. — Zeugin: Ja , ich sagte schon, daß ich Angst 
hatt. — Vors.: Und nun kam auf ernmal Soeben?
— Zeugin: Da war ich schon im Begriff, hinaus­
zugehen. — Vors.: Warum? — Zeugm: Weil ein 
Wagen vorfuhr. Es war aber der des Herrn von 
Goeben. Trotzdem rief Frau von Schönebeck: 
Jetzt kommt mein M ann; holen Sie meinen Mann 
herauf! Ich sagte zu ihr: Es ist Herr von Goeben. 
Da ging auch schon die Tür auf. Herr von Soeben 
trat mit ausgestreckten Händen auf sie zu und sagte: 
Gnädige Frau, beruhigen Sie sily; ich werde hier 
alles ordnen. Ich ging dann hinaus. — Vors.: 
Sie wissen ganz genau, um was es sich handelt, 
und Sie wissen auch, daß man schon früher Be­
denken in Ih re  Aussage setzte. Heute bekunden 
Sie das gerade Gegenteil von früher. Sie müssen 
beschwören, was Sie sagen. Heute belasten Sie 
die Angeklagte, während Sie diese früher entlastet 
haben. — Verteidiger Rechtsanwalt B a h n :  
Vielleicht ist die Wendung von dem vernehmenden 
Richter hineingebracht worden. Ich glaube nicht, 
daß die Zeugin solche Sätze spricht, wie den: Trotz 
meines Entsetzens blieb ich im Zimmer. — Vors.: 
Wir werden ;a den Amtsrichter noch hören. Nach­
dem Herr von Goeben fort war, blieb Frau R itt­
meister Eraetz bei ihr. — Zeugin: Ja . — Vors.: 
Am 27. schrieb Frau von Schönebeck einen Brief 
und hat dabei mit Ihnen über Herrn von Goeben 
gesprochen. Welche Schlüsse zogen Sie aus dem 
Briefe und der Unterhaltung? — Zeugin: Sie 
sagte, ich solle nichts davon sagen, daß Herr von 
Goeben oben bei ihr war. — Vors.: Der Brief 
wurde auch am 27. rn den Kasten gesteckt; er war 
an Herrn von Goeben adressiert. — Zeugin: Ja .
— Angekl.: M ir kam es damals darauf an, daß 
meine Mutter von der Sache nitchs erfuhr. Des­
halb sollte sie nicht sagen, daß Herr von Soeben



bei mir oben war. — Nach einer kurzen Pause 
wird Rittmeister D e t j e n  als Zeuge vernommen. 
Er sagt über das Schönebeck'sche Eheleben aus und 
bezeugt dann weiter: Ich stand mit Soeben sehr 
gut. Ich lud ihn einmal in die Wohnung ein; er 
wollte auch kommen, sagte aber, nur unter der 
Bedingung, daß der Name der Frau von Schönebeck 
nicht genannt werde. Ich hätte über die Frau 
eine ganz falsche Ansicht; sie sei eine nette und 
reine Frau, und wir urteilten nur nach dem 
äußeren Schein. Am 4. Dezember, am Barbara- 
fest. traf ich ihn wieder. Er war ein wenig ange­
zecht, was sonst nicht seine Art war, und sagte, der 
Major sei ein ganz gemeiner, schlechter Kerll, der 
seine Frau 'schlecht behandele und nicht wisse, was 
er für eine Perle an ihr hätte. Ich erwiderte ihm. 
Daß die Ehe nicht glücklich ist, wissen wir; daß 
der Major aber ein brutaler Mensch wäre, glauben 
wir nicht. Wir kamen dann nicht mehr zusammen. 
Ich hatte jedenfalls den Eindruck, daß er die Frau 
maßlos liebte und den Mann haßte. Der Zeuge 
schildert dann die Vorgänge am 26. Frühmorgens 
schickte Rittmeister Graetz zu mir, ich solle sofort in 
die Wohnung des Majors kommen, der tot sei. 
Dort traf ich von Soeben, Eraetz und Dr. Seidel. 
Ich fragte, ob einer der Herren schon bei der Leiche 
gewesen sei. von Soeben erwiderte: Nein. Der 
Bursche hätte erklärt, der Major habe sich er­
schossen, und da hätten sie ihn liegen lassen. Der 
Zeuge war der älteste Offizier, da der Komman­
deur abwesend war. Er ging in das Zimmer 
hinein; von Soeben ging nicht mit. Er fand die 
Leiche und hatte den Eindruck, daß der Major im 
Feuer zusammengebrochen sei. Soeben saß im 
Salon, aß aus einer Schale Kuchen und fragte 
mich: Sie wundern sich wohl, daß ich in dieser 
Situation Kuchen esse; aber ich habe heute noch 
nichts gegessen. Da kam der Hund ..Hirschmann" 
und verbellte, wie man ein Stück Wild verbellt. 
Herr von Soeben sagte: Sehen Sie, wie „Hirsch 
mann" ihn tot verbellt. Ich sagte zu Herrn von 
Soeben: Ich bitte, die Wohnung nicht zu verlassen, 
bis ich von der Meldung an Exzellenz zurück bin. 
Ich fuhr zu Exzellenz, machte Meldung und sagte, 
daß wir Proben machen müßten, ob das Kaliber 
der Waffe mit dem Schußkanal übereinstimme. 
Da kam der Untersuchungsrichter Conradi und er­
klärte, ich dürfe nicht dabei bleiben. Ich war bis­
her der Ansicht, daß es sich um ein Renkontre ge­
handelt hat; und auch jetzt gehe ich noch nicht von 
dieser Ansicht ab. Jedenfalls hat Herr von Soeben 
gewußt, daß der Major ihm mit der Waffe in der 
Hand entgegengetreten würde. — Bors.: Das sind 
Vermutungen, darauf können wir uns nicht ein­
lassen; jedenfalls hat sich Ih r  militärisches Gefühl 
dagegen gesträubt, daß ein Kamerad seinen Freund 
uno Vorgesetzten niederknallt, wie einen tollen 
Hund. — Zeuge: Ja . — Staatsanwalt Poschmann: 
Es wird hier immer so getan, als wenn die Jagd- 
passion des Herrn von Schönebeck diesem soviel ge­
kostet hätte, und daß er deshalb auf die Einkünfte 
aus dem Vermögen der Frau nicht verzichten 
wollte. — Zeuge: Die 4000 Morgen große Jagd 
mit gutem Wildbestande kostete nur 750 Mark, 
während der Abschuß immer 8—900 Mark brachte. 
Wildschaden hatte er nicht; die Jagd kostete ihm 
also so gut wie garnichts. — Geschworener R itt­
meister K e r n : Glauben Sie, daß der Major von 
den Verhältnissen seiner Frau wußte und sie still­
schweigend duldete? — Zeuge: Früher habe ich 
das niemals angenommen; jetzt muß ich sagen, 
daß nach deim was mir bekannt geworden ist, er 
jedenfalls mehr gewußt hat, als er dulden durfte. 
— Darauf werden die weiteren Verhandlungen 
auf morgen Vormittag SA. Uhr vertagt.

A l l e n s t e i n ,  15. Juni.
§8. Verhandlungstag.)

aebäude zeigt schon um 9 Uhr 26 Grad im Schatten. 
Iustizrat Sello ist von seinem gestrigen Schwäche­
anfall völlig wiederhergestellt. — Der Vorsitzer, 
Landgerichtsdirektor Geheimer Justizrat B r o e s e ,  
eröffnet die Verhandlungen um 9.20 Uhr. — Ver­
teidiger Rechtsanwalt S a l z m a n n  teilt mit, es 
sei ihm gesagt worden, Untersuchungsrichter Eon 
radi habe die Leiche des Majors in der Auffassung, 
daß es sich um einen Selbstmord handle, und aus 
PietkH ins Bett legen lassen. Erst als man den 
nichtgebrauchten Revolver fand, sei die Leiche 
wieder auf den Fußboden gelegt worden. — Der 
Vorsitzer vernimmt die Zeugen hierüber noch ein 
mal, zunächst den Burschen W e i d a .  Vors.: Sie 
waren doch der erste bei der Leiche; wie lag sie da? 
— Zeuge; M it dem Kopf nach der Mitte des Bett: 
aestells zu. Die Blutflecken habe ich erst nicht ge 
sehen, weil es dunkel war; ich sah sie erst, als ich 
mit Licht kam. — Zeuge Rittmeister Gr ae t z  sagt 
aus: Am zweiten Weihnachtsfeiertage um A8 Uhr 
morgens wurde mir durch unser Fräulein die M it­
teilung gemacht, Herr von Soeben wäre da und 
müsse mich sofort sprechen; im Hause S c k '' '^ "  " ' 
ein Unglück passiert. Ich ging hinunte 
von Soeben mit den Worten empfing 
Sie schnell in das Schönebeck'sche Haus, der Major 

erschossen. Die Frau ist wie wahnsinnig, 
hönebeck'schen Hause angekommen, ging 
^rau in das Schlafzimmer der Frau von 

Schönebeck, ich blieb im Salon und im Flur und 
ging auf und ab. Herr von Soeben war sehr er­
regt. — Vors.: Er soll doch auch Biskuits gegessen

____  Kurze Zeit darauf fand ich
ein Fenster, das nicht verriegelt war. Ich fragte 
die Burschen und Mädchen, wer die Läden auf­
gemacht habe. Sie sagten: niemand. Ich hatte 
das Gefühl, das Fenster müsse noch eine Rolle 
spielen, weil bei der Kälte die Riegel nicht zu 
waren. Zu Herrn von Soeben sagte ich nichts dar­
über. Als ich mit Dr. Seidel einen Moment im 
Salon allein war, sagte ich zu ihm, er solle sich 
überzeugen, daß das Fenster nicht verriegelt war, 
uiw daß bei zwei Latten im Zaun der Schnee 
fehlte. — Vors.: Im  Salon soll Herr von Soeben 
eine merkwürdige Äußerung getan haben. — 

2ch machte eine Bemerkung, daß Zu­
nächst Schritte für den Arzt und für das Gericht 
getan werden müßten; er antwortete: Das hat 
kerne^Erle der ist tot, aber droben sitzen die 

dre müssen versorgt werden. — Vors.: 
en Sie, er hätte bemerkt: Hier unten

ziepen. — Staatsanwalt P o s c h m a n n :  Es ist 
richtig, daß Herr von Schönebeck sich mit der Frage 
des Kaufes einer großen Jagd beschäftigte. 
Angekl.: Er fragte mich, ob ich ihm Kapital zur 
Verfügung stellen werde, und ich war natürlich 
damit einverstanden. Er sagte, wenn ich zehn 
Monate mit ihm leben würde, würde er mir gern 
für die anderen zwei Monate das Geld bewilligen, 
damit ich reisen könne. — Staatsanwalt Schweitzer: 
Ich wollte nur feststellen, daß gute Beziehungen 
zwischen den Eheleuten in der letzten Zeit be­
tanken. — Zeugin: Auch mir gegenüber hat die 
Angeklagte über eine besondere Zärtlichkeit kurz 
vor seinem Tode gesprochen, und zwar, als ich sie 
/ragte, ob Herr von Schönebeck vielleicht aus Ver­
zweiflung über ihren Leichtsinn aus dem Leben 
gegangen wäre. Nein, sagte sie, er hatte mich 
damals sehr gern und freute sich, daß ich viel für 
die Kinder arbeitete. Er sagte auch: Ich wußte 
Nicht, daß du so verständig und fleißig sein kannst.

Zu Roald Amundsens
Der Kampf der Menschen mit den Geheim­

nissen des Eismeeres kommt nicht zur Ruhe. 
Am 6. Juni verließ der Dampfer „Fram", auf 
dem schon Nansen seinen glorreichen Vorstoß 
gegen den Pol unternommen hat, unter dem 
Kommando des berühmten Polarforschers 
Kapitän Roald Amundsen Christiania und fuhr 
nach Horten, um von dort ihre Reise durch dem 
Atlantischen Ozean und die Magelhaensstraße 
fortzusetzen. Von dort will Amundsen das Schiff

neuer Polarexpedition.  ̂
nach Sän Franzisko bringen, wo es ausgerüstet 
wird. Die „Fram" fährt sodann durch die nord­
westliche Durchfahrt und soll dann sieben Jahre 
in der Eisregion zubringen. Amundsen er­
wartet, daß ihn die Strömung nach dem Nord­
pol treiben wird. Indes ist es nicht der Haupt­
zweck der Expedition, den Pol zu erreichen. Sie 
soll vor allem der gründlichen wissenschaftlichen 
Erforschung des Polargebietes dienen.

hätte. Ich erklärte: Exzellenz, ich darf es wohl 
offen aussprechen, daß Herr von Schönebeck sich 
nicht selbst erschossen hat, sondern erschossen worden 
ist. Darauf befahl mir Exzellenz, sofort zurück­
zufahren und der Eerichtskommission meine An­
sicht zu sagen. Ich kam um 1 llhr w

Kranken, ^
Früher sagt

Zeuge: Ja , er hat zwei- bis dreimal eine solche 
Äußerung wiederholt. -  Bors.: Waren Sie dabei, 
als dre Knegsgerichtsräte den Leichenbefund auf­
nahmen? -  Zeuge: Zunächst bin ich mit hinein­
gegangen, rch wurde als erster Zeuge vernommen 
Dann ging ich weg und machte Exzellenz Scotrr 
Mrtterlung. Er fragte mich in Gegenwart seiner 
Stabsoffiziere, welchen Eindruck ich von der Sache

no
sM

. „ . ^  . wieder in das
Schönebeck'sche Haus, als die Eerichtskommission 
gerade wegfahren wollte. Untersuchungsrichter 
Conradi sagte, ich möchte den Revolver entladen. 
Im  Zimmer des Majors war bereits alles be­
seitigt, die Leiche lag im Bett zugedeckt. Ich ging 
ans Fenster und entlud den Revolver. Ich habe 
neulich gesagt, ich wüßte nicht mehr, ob dieser ent­
sichert oder gesichert war. Ich glaube mich jetzt 
bestimmt erinnern zu können, daß der Revolver 
abgedrückt war, und daß ich den abgedrückten Re­
volver erst in Ruhe gebracht habe. Der Revolver 
war nicht gespannt und auch nicht in Ruhe; ich 
habe ihn erst in Ruhe gebracht. — Hierauf wird 
die F r a u  Rittmeister Gr ae t z  vernommen. 
Während ihrer Vernehmung stützt die Angeklagte 
den Kopf in die Hände und blickt zu Boden. Die 
Zeugin ergänzt zumteil die Bekundungen ihres 
Mannes und fährt dann fort: Im  Schönebeck'schen 
Hause bin ich nach oben gegangen. Die Frau lag 
im Bett; in ihrer Nähe befand sich Fräulein Eue. 
Frau von Schönebeck schien mich erst nicht zu er­
kennen; mit einemmal rief sie: Frau Graetz. was 
wollen Sie? Ich sagte: Sie haben doch nach mir 
verlangt! Sie erwiderte: Habe ich das wirklich 
getan? Dann schlug sie aufgeregt mit den Händen 
um sich. Als Fräulein Eue hinaus war, sagte 
Frau von Sckönebeck: Ist es wahr? Bitte, Litte, 
sagen ,Sie, daß es. nicht wahr ist. Mein Mann hat 
sich nicht totgeschossen . Ich erwiderte: Seien Sie 
ruhig, noch ist Hoffnung, vielleicht ist er noch zu 
reiten. Sie antwortete: Ich will zu ihm, ich bin 
doch die nächste dazu. Ich erwiderte: Unten sind 
die Ärzte und mein Mann. Sie fragte: Hat man 
denn Arzte geholt? Sie wollte sich trotzdem nicht 
beruhigen und verlangte aufzustehen: ich wollte 
ihr dabei helfen. Ich sagte: Wenn Sie nicht ruhig 
sind, müssen wir eine Schwester holen. Sie wollte 
sich aber nicht beruhigen und fragte fortwährend 
nach ihrem Mann. Erst als Dr. Seidel kam, legte 
sich allmählich ihre Aufregung. Sie forderte dann 
ihren Schlüsselbund und einige andere Kleinig­
keiten. Als wir hinunterkamen, standen im Flur 
mein Mann und Herr von Soeben. Frau von 
Schönebeck ging still vorbei. Wir sagten nichts 
und die Herren auch nichts. Als sie an den Wagen 
herantrat, kam Herr von Soeben aus sie zu und 
schien nach ihrer Hand fassen zu wollen. Sie sah 
ihn aber garnicht an, sondern starrte krampfhaft 
an ihm vorüber. Wir fuhren nach unserer Woh­
nung, wo ich sie zu beruhigen versuchte. — Ver­
teidiger Nechtsanwalt Salzmann: Haben Sie das 
alles für Theater gehalten, was Frau von Schöne­
beck oben in ihrem Schlafzimmer tat, oder hatten 
Sie den Eindruck, daß es echt war? — Zeugin: Ich 
mußte es für Wahrheit halten. — Nechtsanwalt 
Bahn: Haben Sie die Angeklagte für zurechnungs­
fähig gehalten? — Zeugin: Als ich das ZimMer 
betrat, nicht, weil Herr von Soeben zu mir gesagt 
hatte, die Frau ist dem Wahnsinn nahe. — Staats­
anwalt Schweitzer: Irrsinnige Reden hat sie aber 
nicht geführt. Sie hat Sie erkannt und begrüßt.
— Zeugin: Ja . — Staatsanwalt: Wo und wann 
hat Herr von Soeben zu Ihnen gesagt, die Frau 
ist dem Wahnsinn nahe? — Zeugin: Auf der Hin­
fahrt im Wagen. — Staatsanwalt: Poschmann: 
Sie fragte Sie doch aber, welche Ärzte geholt seien, 
und war beruhigt, als sie hörte, daß nach 
Dr. Seidel geschickt war. — Zeugin: Ja . 
Geschworener Rittmeister K e r n :  Es muß doch 
auf die Zeugin einen eigentümlichen Eindruck ge­
macht haben, wenn die Frau sich erst äußerst 
exaltiert zeigt und plötzlich ohne Veranlassung 
sagt: Welche Ärzte sind geholt? Hatten Sie nicht 
den Eindruck, daß dies ein Vorspiel war, und daß 
die eigentliche Überlegung erst jetzt kam? — 
Zeugin: Nein, sie hat zweifellos meinen Fragen 
Verständnis entgegengebracht. — Geschworener 
Kern: Was wissen Sie noch von anderen Fragen 
der Angeklagten? — Zeugin: Sie fragte, wo der 
Schuß sitzt, sie fragte auch, ob es ein Lungenschuß 
wäre, ferner: Haben Sie meinen Mann gesehen? 
Nein, sagte ich, ich kam sofort zu Ihnen. Mein 
Mann ist unten. — Vors.: Das ist ja vollständig 
neu, daß die Angeklagte nach dem Schuß und der 
Art des Schusses gefragt hat. — Zeugin: Sie 
fragte aber das alles mit zitternder Stimme. -  
Vors.: Sie wollte aber wissen, wo der Schuß sitzt?
— Zeugin: Ja . Sie verlangte auch ihren Mann 
zu sehem Ich habe sie aber festgehalten und sagte, 
er liege in tiefer Ohnmacht: er würde sie doch nicht 
erkennen können. Sväter sagte ich ihr, er sei be­
reits im Lazarett. Sie wurde dann auch rubiger.
— Vors.: Als Sie dann hinausgingen, hat sie da 
nicht noch einmal verlangt, in das Zimmer des 
Toten geführt zu werden? — Zeugin: Ja , aber 
ich sagte, er lieat bereits im Lazarett. — Erster 
Staatsanwalt: Es kommt außerordentlich viel auf 
alle Äußerungen der Frau Angeklagten an jenem 
^age an. überlegen Sie sich daher, was sie sonst

ch zu Ihnen gesprochen hat; wir werden Sie 
.. iter noch einmal darüber vernehmen. — Die 
Professoren Schrenk-Notzing, MedizinalraL Dr. 
Eberhard haben den Antrag gestellt, als Sach­
verständige zugelassen zu werden, um eventuell 
über den Geisteszustand der Angeklagten Angaben 
machen zu können. - -  Vors.: Wir haben hier 
bereits fünfzehn Sachverständige; die genügen uns 
vollständig. Die beiden Herren find nur geladen, 
um über den früheren Zustand der Angeklagten
Auskunft zu geben. Schließlich haben wir Hier 

Sachverständige wie Geschworene; das gehtmehr 
doch nicht, 
sie nur als

yne den Antrag ab und werde 
Hören. — .D er Erste Staats-

jedermann auszuschließen. — Der Gerichtshof Le-

Mannigfaltiges.
( De r  B o y k o t t  d e s  D a m e n h a n d -  

. ch uh s.) Die sonnverbrannten Hände der T ennrs- 
chlägerinnen, Ruderinnen, Kroquetspielerinnen 

und anderen Sportdamen haben einen Sieg auf 
einem Gebiet erfochten, auf dem bisher die ver­
zärtelten Salondamen tonangebend waren, auf 
dem Gebiet der Mode. Der Handschuh, der beun 
Rudern und Raquetschlagen allerdings undenkbar 

t, wird von der gesamten eleganten Frauenwelt 
Lr die Sommermonate außer Dienst gestellt. Ov 

aus Seide oder Zwirn gewebt, aus Glace- oder 
dänischem Leder gefertigt, ob bis über den Ellen­
bogen reichend oder nur die halbe Hand bedeckend 
und die Finger freilassend, die neueste Mode erklärt 
den Handschuh im Sommer in jeder Form für un­
bequem, unnötig, gesundheitsschädlich und vor 
allen Dingen für unelegant. Außer allen diesen 
Eigenschaften könnte man dem DamenhandschuY 
noch nachsagen, daß er wie der männliche Regen- 
chirm immer irgendwo vergessen wird. Daß der 

Handschuh in den heißen Monaten unbequem, un­
nötig und vielleicht auch gesundheitsschädlich stt, 
ist zweifellos richtig. Aber ihn unelegant zu 
chelten, ist doch Verleumdung. An Handschuhen 

und Schuhzeug, wenn sie tadellos waren, hat man 
immer die Dame erkannt, selbst wenn sie sich im 
übrigen auf das einfachste und sogar unmodern 
kleidete. Der Boykott des Handschuhs wird daher 
auch nicht lange dauern. Gerade solange, wie dre 
Eleganz der Großstadt hinaus in die Seebäder, mw 
Gebirgshotels flüchtet und sich einbildet, dort der 
Natur näher gekommen zu sein. Und diese oder 
ene unvorsichtige Frauenhand wird in dieser

weiteren Verhandlungen teilnehmen 
zu lassen. Im  übrigen muß auch der Pressetisch 
geräumt werden. — F r a u  Gr ae t z  wrd zunächst 
weiter befragt, in welchem Umfange sie gesellschaft­
lichen Verkehr mit dem Schönebeck'schen Hause ge­
pflogen. Sie seien nicht öfters zusammengekommen, 
die Wohnungen lagen auch zu entfernt. — Bors.: 
Ich hatte angenommen, daß Ih r  Verkehr ein viel 
intimerer war, weil ich mir sonst nicht recht er­
klären konnte, weshalb Herr von Soeben gerade 
Sie heranholte. — Zeugin: Er wußte, daß mich 
die Frau sehr gern hatte. — Bors.: Hat sich denn 
eigentlich bei den anderen Damen des Regiments 
der Angeklagten gegenüber eine gewisse Zurück­
haltung gezeigt? — Zeugin: Nein, trotz des um­
laufenden Klatsches haben die Damen des Regi­
ments viel im Hause verkehr, und es ist mir nicht 
bekannt, daß sie die Frau geschnitten oder schlecht 
behandelt hätten. — Bors.: Ist es Ihnen so vor­
gekommen, als ob die Herren der Angeklagten 
stark den Hof machten? — Zeugin: Ja , aber ich 
habe nicht geglaubt, daß sie die erlaubten Grenzen 
überschreiten würde. — Bors.: Nach der Tat
kamen die beiden Kinder zu Ihnen. — Zeugin: Ja. 
— Vors.: Hat sich da nicht etwas ereignet? — 
Zeugin: Am Abend nach der Tat setzte sich die 
Mutter an das Bett ihres Sohnes und betete 
lange mit ihm. Dann trat eine erschütternde 
Szene ein. Sie weinte heftig und betet? lange 
mit Tränen in den Augen. — Bors.: Melange 
blieb die Frau mit den Kindern bei Ihnen? — 
Zeugin: Vom 26. früh bis 28. abends. — Vors.: 
Wie zeigte sie sich? — Zeugin: Sie war ruhig, 
fast immer apathisch; sie lag fast den ganzen Tag 
auf dem Sopba. verlangte aber, daß ich bei ihr 
bliebe. Bei diesem langen Zusammensein habe ich 
viel gefragt. Ich fragte: Ist irgend etwas voran­
gegangen, etwa ein ehelicher Zwist, weshalb sich 
der Major erschossen haben könnte? Sie erwiderte: 
Nein, nichts. Ich fragte: Vielleicht ist es etwas 
mit dem Gelde gewesen? Sie sagte: Nein, die 
üblichen Rechnungen sind für Neujahr gekommen. 
Wir haben uns hin- und hergestritten: schließlich 
war aber alles wieder gut. — Bors.: I n  den 
letzten vierzehn Tagen soll der Major sogar sehr 
besorgt und liebevoll gewesen sein. — Zeugin: Sie 
sagte, sogar im letzten Vierteljahr. Ich habe sie 
dann gefragt, weshalb sie glaube, daß ihr Mann 
aus dem Leben gegangen sei. Sie erwiderte, sie 
kenne ihren Mann genau; sie glaube nicht, daß er 
sich erschossen habe. — Bors.: Haben Sie gefragt 
durch wessen Hand er gefallen sein könnte? — 
Zeugin: Ich habe jede Erwägung gemacht, habe 
auch gefragt, ob der Major von jemanden gehaßt 
wurde. Sie sagte, nein, das müßte sie wissen; 
ebenso widersprach sie der Theorie des Einbruchs­
diebstahls mit dem Bemerken, ihr Mann sei immer 
sehr vorsichtig gewesen. Später fragte ich, ob nicht 
doch die Ehe unglücklich war. Sie erwiderte: 
Nein, um meinetwillen hätte sich mein Mann nie­
mals erschossen. Sie könne nur sagen, daß ihr 
Mann herzensgut zu ihr war. Die Zeugin gibt 
diese Schilderung mit bewegter Stimme wieder 
und weint dabei. — Vors.: Haben Sie, nachdem 
Sie erfahren hatten, daß Selbstmord nicht in Frage 
kam, in sie gedrungen? — Zeugin: Nein. An dem 
Tage nach dem Morde erschien plötzlich Herr von 
Soeben im Nebenzimmer. Er war unangemeldet 
in die Wohnung gekommen und fragte nach Frau 
von Schönebeck: er möchte ihr sein Beileid aus­
sprechen. Ich sagte, Frau von Schönebeck ist für 
niemand zu sprechen, auch nicht für Sie. Anfangs 
wollte er nicht gehen; ich drängte ihn aber förm­
lich zur Tür hinaus. Er fragte mich: Wie gebt 
es ihr, hat sie sich beruhigt? Sie wird wohl mit 
sich fertig werden. — Justizrat S e l l o :  Hat 
Ihnen die Angeklagte nicht gesagt, welche Pläne 
sie mit ihrem Gatten kurz vorher für die Zukunft 
geschmiedet hatte? — Zeugin: Nein. —- Justizrat 
Sello: Dann bitte ich, die Angeklagte darüber zu 
fragen. — An g e k l .  : Ick hatte über den Ankauf 
eine<"' Gutes mit ihm gesprochen, und zwar am 
24. Dezember. Er sagte mir. wenn er Regiments­
kommandeur geworden fest wolle er den Abschied 
nehmen und eine große Jagd pachten und dahin

im Salon lauter braune Frauenyalse und braune 
Frauenarme und braune Frauenhände sehen wer­
den, brauchen wir deshalb nicht zu fürchten. 
Zwischen Sommer und Winter liegt der kühlere 
Herbst, und auch die elegantesten Frauen werden 
den Handschuh wieder unentbehrlich finden, und sie 
werden kein Schönheitsmittel sparen, um, Braune 
und Sommersprossen zu tilgen, wo sie nicht hin­
gehören — und die Maniküre wird das ubrrge tun- 
Denn die Frauen sind ebenso verständig wie die 
Mode und tragen der Jahreszeit Rechnung .

W M n W  tu Hm.
Der unter den Nullpunkt des Thorner P eg els  ge- 

ünkene Wasserstand der Weichsel bereitet dem Holzver- 
kehr noch größere Schwierigkeiten a ls dem Schiffsver­
kehr und legt die Holzeinsuhr fast ganz lahm. I n  den 
ersten beiden Juniwochen ist nur an 5 Wochentagen 
Holzeingang erfolgt; es passierten die Grenze be 
Schillno zusammen 50 Trasten mit 43 7 2 6  Stück Hm 
zern. während ein gleich großes Quantum H o n  allem 
in der letzten Maiwoche eingeflößt wurde. D ie vu 
Trasten brachten 356 Rundesten, 600 Rundtannen unv 
von eichenen Hölzern 1173 Rundeichen, 1636 Runo- 
klobenschwellen und 2294 einfache und doppelte Schwel­
len, zusammen 5703 Stück, sowie von klefernen Hölzern 
33 377 Nundkiefern, 1067 Balken, Mauerlatten urw 
Timber, 247 Sleeper, 2376 einfache und doppele 
Schwellen, zusammen 37 067 Stück. Die ganze 
herige diesjährige Holzeinfuhr stellt sich auf 194 Troste 
mit 216777 Stück Hölzern, bleibt also gegen frühere 
Jahre erheblich zurück.

Standesamt Thor«.
Dom 3. bis einschl. 15. Juni 1910 sind gemeldet: 

Geburten: 1. Sparkassen-Assistenten Ernst H a rd t,« . . /  
Arbeiter Johann Sulczynski, T. 3. Kaufmann Friedrich M E  
bradt. S . 1. Steinsetzrammer Theodor Iabs, T. 5.
tschniker Maximilian Posiadly. T. 6. Kaufmann Paul M e y e rs  
7. Landwirtschaftlichen Aufseher Andrea- Wittkow-ki, S . °- 
Kaufmann Hermann Lichtenseld, S . 8. Buchhalter Otto Brock,
10. Arbeiter Peter Piotrowski, S . 11. Kastellan Iuu^.Arbeiter Peter Piotrowski, S . II . xa,reuan 
ZielinskI, S . 12. Straßenbahn-Wagenführer Marcell DzilsN. ^  
13. Eisenbahnarbeiter Ferdinand Dill, S . 14. Fleischiges 
Anton Suchewicz, S . 15. Kaufmann Eduard Joachim,,.^. 
16. Fortifikationsarbeiter August Lange, S . 17. Friseur M  - 
Kowalkowski. T. 18. Fleischer Josef Karaczewskr. S .

LSWLKelter Johann Sobucki, T. 27. unehel. Sohn. 28. «ea»- 
im Futzartillerie-Regiment 15 Fritz Henze, T. 29. Zlmmerge,eu 
Karl Pinke. T. 3V. Arbeiter Anton Dromowicz, T. S°n" 
Johann Zinowski, T, 32. Viz-feldwebel im Infant« 
Regiment 176 Kleinen- Schulz, T.Aufgebote: a) hiesige: 1. Friseurgehilse Paul
und Johanna Rau. 2. R-thausdiener Joses Gurk und IM . 
Marianna Tadromski, geb. Zdrosew-ki-Berlin d) a u s w a r f  
3. Kaufmann Georg Hamann-Frankfurt a. O. unv 
Pulinowski-Berlin. 4. Schlosser Wladyslaw Sumowskl-^y ^  
Mocker und Sophie Dorau-Heimsoot. 5. Vlzesel 
Friedrich Kaltenbach und Helene Wiesener-Berent-Abdau.

E heschließungen: 1. Apothekenbesitzer Erich Hermann-sa . 
schin mit MagdaGuksch. 2. Kaufmann HermannJacobus-^eu^d 
bürg mit Selma Schmul. 3. Lithograph Otto Fey

-SLKTr - - -.«L
gesellen- und Eigentümer-Witwe Pauline Plath. S-b- >4 ^ 1» 
74 I .  3. Schülerin Anna Gozdz, 9V, I .  4. 

u Friederiks Bärtsch, 63'/. I .  5. Leon Sumkowsk - 
i- 6: Elisabeth Szczepankiewicz, 4'/g M- 7  Hausbesitze AM 
sx Amalie Troyke. 56 I .  8. Paul Schlobat, I 0 M. 7 . ^  11.
- Baumann 2°/. I .  10. Stanislaus Rakowski, 1 /e

Helene Wisniewski. 3-/. M. 12. Kurt Hecht, 2 T. 7 "  „,ark 
Rozanski, 9 M. 14. Schülerin Christel Schlee 7 ° ,k>,
Westpr., 9-/4 I .  15. Arbeiter-Witwe Marianna ^a ri ^7.
geb. Otl-wski, 90 I .  16. Walter Kulakowski. 10 H  7 S .  
Hildegard Kolkowrki, 5 '/, M. 18. Alsons Kubacki,
19. Johannes Mazurowski, 3 '>  M.
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